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Hirſchberg, Mittwoch den 15. 


Mai. 


Hauptmomente der poli 


tiſchen Begebenheiten. 


Weutſchland. 
Preußen. 

Berlin, den 8. Mai. Heute find hier eingetroffen und \ 
im königlichen Schloſſe abgeſtiegen: die Herzöge zu Sachſen⸗ 
Koburg⸗Gotha, v. Braunſchweig, zu Sachſen- Altenburg 
und von Anhalt⸗Deſſau, die Fürſten von Schwarzburg⸗ 
Sondershauſen, v. Neuß Greiz und v. Reuß⸗ Schleiz, die 
Großherzöge von Sachſen-Weimar⸗Eiſenach und von Ol⸗ 
denburg und der Erbgroßherzog von Meklenburg Strelitz; 
der Kurfürſt von Heſſen, der Großherzog von Baden, der 
Herzog zu Sachſen-Meiningen, der Erbprinz zu Lippe⸗ 
Schaumburg und die Fürſtin von Waldeck. Es ſind nun⸗ 
mehr alle deutſche Fürſten, die ihr Erſcheinen zugeſagt 
hatten, in Berlin verſammelt. 

Außer den genannten Fürſten find auch die Bevollmsch⸗ 
tigten der freien Städte Hamburg, Bremen und Lübeck hier 
angekommen, ſo wie die Staatsminiſter der Unionsfürſten. 
Unmittelbar auf den hieſigen Fürſtentag ſoll ein in Gotha 
zu vereinigender Miniſterkongreß ſich mit der Ausführung 
des zwiſchen den Fürſten zur Uebereinkunft Gediehenen 
befaffen. Dahin gehört theils der Entwurf einer neuen 
er le 55 155 ef wieder a ubernfende Unionsparla⸗ 
ment, theils die ſchwierige Aufgabe i i 
Unionsminiſteriums. 5 e ee 

Berlin, den 8. Mai. Der Fürſtenkongretz wi 

wenige Sitzungen halten. Die Gegenftände 5 . 
bilden zunäͤchſt die letzten Entſchließungen wegen Bildung des 
engern Bundes, ſodann die Beſchlüſſe in Bezug auf die 
Frankfurter Konferenz vom 10. Mai und überhaupt auf das 
Verhältniß zu Defterreich und den vier Königreichen. Die 
Abweſenheit des Herzogs von Naſſau bei dem Fürſtenkongreß 
ſoll nur in Geſundheitsrückſichten ihren Grund finden. 

Berlin, den 10. Mai, Geſtern Nachmittag fand die 


erſte Konferenz im Königlichen Schloſſe ſtatt. Se. Maje⸗ 
ſtät der König eröffnete dieſelbe durch eine Anrede, auf welche 
der Großherzog von Baden antwortete. Se. Maſeſtät ha⸗ 
ben ſich mit Eatſchiedenheit über das Feſthalten Preußens 
an der Union ausgeſprochen und die Fürſten gefragt, ob fie 
trotz der Gefahren, welche gegen die Union entſtehen zu wol⸗ 
len ſcheinen, die aber Preußen nicht für zu groß halten könne, 
gleichfalls an derſelben feſtzuhalten gedächten. Se. Maje⸗ 
ſtät forderte für den Augenblick noch keine Erklärung, ſon⸗ 
dern erwarteten dieſelben erſt dann, wenn die Fürſten ſich mit 
den Miniſtern beſprochen haben würden. In der heutigen 
zweiten vertraulichen Beſprechung war außer den Fürſten 
Niemand zugegen, auch wurde kein Protokoll über die Ver⸗ 
handlungen geführt. % 

In dem Proteſt, durch welchen Preußen auf die öſterrei⸗ 
chiſche Circulardepeſche vom 26. April geantwortet hat, pro⸗ 
teſtirt Preußen dagegen 1) daß Oeſterreich dem nach Frank⸗ 
furt berufenen Kongreß den Charakter der früheren Bundes⸗ 
verſammlung beilegt, und 2) daß Oeſterreich die ehemaligen 
Prälſidialbefugniſſe in Anſpruch nimmt. Die Aufforderung 
Oeſterreichs iſt nur als eine Einladung zu betrachten, zu 
welcher jede andere deutſche Regierung eben fo befugt iſt. 
Zugleich weiſt Preußen den ihm von Oeſtetreich gemachten 
Vorwurf, als habe es den Weg des Rechts, der Ehre und 
der Pflicht verlaffen, mit Entſchiedenheit zurück und ſchließt, 
daß nicht eher an einen Vertrag zwiſchen Oeſterreich und 
Preußen zu denken fet, bevor nicht Oeſterreich anerkenne, daß 
Preußen in der Union den Weg des Rechts, der Pflicht und i 
der Ehre wandele. 

Die Miniſterkonferenz am 10. konnte erſt drei Viertel⸗ 
ſtunden ſpäter, als ſie anberaumt war, eröffnet werden, 
weil Herr von Haffenpflug fo lange auf ſich warten ließ. 
Herr von Haſſenpflug wollte die Bevollmächtigten, die nicht 

(38. Jahrgang. Nr. 30.) 


verantwortliche Miniſter ſeien, als bloße Zuhörer betrachtet 
wiſſen, Graf Brandenburg erwiederte ihm aber, daß, um 
berechtigtes Konferenzmitglied zu ſein, es nichts bedürfe 
als einer Vollmacht. Preußen hat die Erklärung abgegeben, 
daß es die vom Erfurter Parlamente revidirte Verfaſſung 
ohne Modifikation annehme, weil es überzeugt ſei, daß 
dieſe Reviſion Verbeſſerungen im konſervatioen Sinne ent: 
halte. Die übrigen Unionsſtaaten haben dieſelbe Erklärung 
unumwunden abgegeben. Baden und Schaumburg : Lippe 
ſollen einſtweilen aus formellen Gründen ihre difinitive Er⸗ 

klärung ſich vorbehalten haben. Nur Kutheſſen hat gar 
keine Erklärung abgegeben. 


Berlin, den 10. Mai. Geſtern, als am Jahrestage 
der Bezwingung des Dresdener Aufruhrs, haben Se. Ma⸗ 
jeſtät der König das erſte und das Füſilier⸗Bataillon des 

Kaiſer Alexander Grenadier⸗Regiments, die an jener Waf⸗ 

fenthat ſo ruhmvollen Antheil genommen, in ihren Garni: 
ſonen Berlin und Spandau ſpeiſen laſſen. Allerhöchſtdie⸗ 
ſelben haben dieſe Feier durch Ihre Gegenwart zu verherrs 

lichen geruht. Vor der Speiſung wurden die Bataillone 
von Sr. Majeſtät in Parade beſehen; bei der Speiſung be: 
grüßten Se. Majeſtät der König die Soldaten. Zuerſt und 
zwar kurz nach Mittag haben Se. Majeſtät das Füſilier⸗ 
Bataillon in Spandau begrüßt, hierauf fuhren Allerhöchſt⸗ 


dieſelben nach Berlin und begrüßten das erſte Bataillon. 


Jedem der Bataillone wurden 400 Thaler zu einem Feſtmahl 
angewieſen. Die Offiziere des hieſigen Bataillons redete, 
nach der „Neuen Preußiſchen Zeitung“ der König folgender⸗ 
maßen an: „Meine Herren, Ich bin nicht etwa hierher ges 
kommen, um Ihnen eine Lobrede zu halten, denn das iſt 
nicht nöthig, da Ihr Benehmen im vorigen Jahre in Dress 
den über alles Lob erhaben ift, was auch von jedem Ehren: 
manne anerkannt wird. Aber es iſt Mir Bedürfniß geweſen, 
Ihnen zum heutigen Ehrentage perſönlich Glück zu wünſchen 
und Ihnen zu fagen, wie ich auf Sie, wenn es wieder gilt, 
wie auf einen feſten Freund rechne!“ — An die Mannſchaften 
wendete ſich der König mit den Worten: „Kinder, es iſt Mir 
Bedürfniß geweſen, Euch am heutigen Tage, an dem Ihr 
im vorigen Jahre den Namen des Regiments mit unver⸗ 
gaͤnglichem Ruhm bedeckt habt, zu ſehen. Jeder von Euch, 
der voriges Jahr mit in Dresden geweſen, hat im vollſten 
Maaß feine Pflicht gethan und das iſt für Jeden, der ſich 
das ſagen kann, ein ſchönes Gefühl. Ihr habt Euch dort fo 
benommen, daß Ihr die Achtung und Liebe jedes Redlichen 
und jedes Tapfern, und den Haß jedes Schurken Euch er⸗ 
worben habt, und fo ſoll es immer fein! — Wenn es wieder 
gelten ſollte, ſo rechne ich darauf, daß Jeder eben ſo wieder 
feine Pflicht thut, und.dafür, daß die Sache für die Ihr 
fethtet, eine gute ſei, da laßt Mich ſorgen!!“ Auf das Hur⸗ 
rah des Bataillons wendete ſich der König nochmals um und 
erwiederte: „Nun müßt Ihr noch ein anderes Hoch bringen, 
ein Hurtah Euren braben ſächſiſchen Waffenbrüdern.“ In 
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den Speifefäten trank der König auf das Wohl jeder Koms 
pagnie! N 5 
Berlin, den 12, Mai. Ihre Königliche Hoheit die 


Frau Prinzeſſin von Preußen iſt von Koblenz über Weimar 


hier eingetroffen. 2 f 
Nach dem neueſten Militairwochenblatte iſt der General— 
Lieutenant a. D. von Williſen, jezt Oberbefehlshaber der 


ſchleswig⸗ holſteinſchen Armee, in der Liſte der zur Penſion 


berechtigten preußiſchen Offiziere geſttichen worden. 

Berlin, den 10. Mat. Die zur Begutachtung der 
wegen Reviſion des Zollvereins⸗ Tarifs von der 
Regierung zu machenden Vorſchläge hierher berufenen Mit⸗ 
glieder des Handels- und Gewe. deſtandes find nun unter 
dem Vorſitze des Miniſters für Handel und Gewerbe zu⸗ 
ſammengetreten. Hinſichtlich des Zollvereinstarifs gehen 
die Vorſchläge dahin, die Eingangsabgaben von den noth⸗ 
wendigſten Nahrungsſtoffen zu ermäßigen, ferner rohe 
Fabrikmaterialien von Eingangs zöllen möglichft zu befreien; 
die Eingangs⸗Abgaben von leinenem und baumwollenem 
Garn nach den ſchon 1845 angeſchlagenen Sätzen mit Rüd: 
ſicht auf die zu bewilligenden Rückzölle zu erhöhen, den 
größten Theil der Durchgangs- und Ausgangs⸗Abgaben zu 
ermäßigen und die Fluß zölle auf die Hälfte herabzusetzen. 
Eine Denkſchrift, welche den Mitgliedern der Verſammlung 
mitgetheilt iſt, entwickelt dieſe Vorſchläge ausführlich. 

In Folge des Beifalls, den das allgemeine deutſche Wech⸗ 
ſelrecht als der erſte weſentliche Schritt Klarheit und Einheit 
in die Rechtsmaterien für den kaufmänniſchen Verkehr ein⸗ 
zuführen, gefunden hat, iſt auch die Emanation eines allges 
meinen deutſchen Handelsrechts Gegenſtand der Bera⸗ 
thung geworden. Die darüber niedergeſetzte Kommiſſion 
hat unter Leitung der Miniſter des Handels und der Juſtiz 
ihre Berathungen zum Abſchluß gebracht. Nunmehr wird 
ein vollſtändiges Handelsgeſetbuch entworfen und der Ent⸗ 
wucf der Oeffentlichkeit übergeben werden, damit Sachver⸗ 
ſtändige Beiträge zu Verbeſſerungen liefern können. Da 
die Reviſion im ſteten Hinblick auf die Geſetzgebung und 
den Handelsverkehr auch der übrigen deutſchen Länder ers 


folgt, fo laßt ſich erwacten, daß ihe Reſultat auch außerhalb 


Preußen zur Grundlage einer Verſtändigung über einen 
neuen gemeinſamen Rechtszuſtand in Handelsſachen werde 
dienlich befunden werden. In Betreff der Unionsftaaten 
iſt dies ſicherlich zu erwarten. 
die öſterreichiſche Regierung neuerdings gethan hat, um 
eine gemeinſchaftliche Handelsgeſetzgebung mit den übrigen 
deutſchen Staaten anzubahnen, darf man ebenfalls hoffen, 
daß ein neues Handelsrecht auch über die Grenzen der Union 
hinaus eine allgemeine Anerkennung und Geltung wie das 
Wechſelrecht ſich erwerben werde. 

Breslau, den 7. Mai. Der Fürſtbiſchof von Breslau 
hat durch das General⸗Vikariat-Amt in Betreff der Vers 
eidigung der Geiſtlichen auf die Verfaſſung eine Verordnung 
erlaſſen, welche ſich den Maßregeln der vier weſtlichen Bi⸗ 


Nach den Schritten, welche 


„ 


ſchöfe anſchließt, nur mit dem Zuſatze, daß, da die Kreis⸗ 
Schul ⸗Inſpektoren als ſolche lediglich biſchöfliche Beamte 
ſind, und nur kommiſſariſch einzelne ihnen von den könig⸗ 
lichen Regierungen übertragene Geſchäfte verwalten, dieſe 
Inſpektoren einer etwaigen Aufforderung zur Leiſtung des 
Verſaſſungseides nicht nachzukommen haben. 

Breslau, den 7. Mai. Die Feier des Freiwilligen⸗ 
keſtes, die ſeit 18 Jahren regelmäßig am 2. Mai, als am 
Jahrestage der Schlacht bei Lützen ftattfindet, wurde wieder 
auf das Feſtlichſte begangen. Der Veteran der Verſamm⸗ 
lung, der greiſe General Hiller von Gärtringen, brachte dem 
Könige und dem Königlichen Haufe ein Lebehoch. Unter 
den vielen Feſtgeſängen und Reden erfreute beſonders eine 
von dem Kameraden Warnke gedichtete und vorgetragene 
poetiſche Erzählung, deren Inhalt von allgemeinem Inter⸗ 
eſſe iſt. „Napoleon traf, als er in eine Schlacht ritt, einen 
preußifchen Junker, der ihm bei einer kurzen Unterredung 
bald fo wohl geſiel, daß er ihm Wein reichen ließ. Der 


Junker indeſſen trank den Wein nicht, ſondern brachte ihn 


ſeinem General. Napoleon war über dieſe Aufopferung 
erſtaunt; er forderte den Junker auf, bei ihm Dienſte zu 
nehmen, dieſer aber lehnte das Anerbieten ab. Nachdem 
der Kaifer fortgeritten war, ſchickte er einen feiner Adju⸗ 
tanten nochmals zu dem Junker und ließ dieſen wiederholt 
auffordern, in franzöſiſche Dienſte zu treten. Der Junker 
aber antwortete: „Mein Leben gehört Friedrich Wilhelm It,” 

ieſem braven Junker, dem jetzigen Kriegs⸗Miniſter von 
Han aufen, brachte die Verſammlung ein donnerndes 

Trier, din 1. Mal. Das kriegstechtliche Erkenntniß, 
wodurch die Sekonde⸗Lieutenants Victor Schily und 
Ludwig Simon des 1 ſten Bataillons (Trier) 30 ſten 
eandiwehr : Regiments in contumaciam der Defertion 
für überführt erachtet, und jeder zu einer Geldbuße von 


1000 Thien verurtheilt i 5 
| 5 worden ſind, hat unterm 26. April 
die Allerhöchſte Betätigung - 


Deesde rn. 
a — 8 Mai. Der Konrektor Lindemann in 
3 „wegen Betheiligung am Wehrausſchuſſe ſuspendirt 
If noch ve. Beendigung feiner Unterſuchung auf dem Dis⸗ 
ziplinarwege vom Lehramt entſetzt und glich darauf H t 
gebracht worden. Von Reichenbach iſt der Kant Due vor 
von Mylau Thieme, und von Paufa Glaß nach ple Hösler, 
Gefängniß gebracht und der Organiſt Böhme 1 Bee 
feftgenommen worden, urn 


Dresden, den 6. Mai. Als ſach ſiſcher 5 
tigter iſt Herr v. Zeſchau zu der von Dec benen 
Verſammlung von Bundes = Bevollmächtigten nach Fragt 
furt abgereiſt. Es iſt merkwürdig, daß derſelbe Staats⸗ 
mann, welcher in den Verwaltungsrath eintrat, um den 
engern Bundesſtaat bilden zu helfen, jetzt im Begriff iſt, das 
ſeinige beizutragen zur Zerſtörung deſſelben. i 
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Herzogthum Beruburg. 

In Bernburg hat am 4. Mai ein dem politifihen - 
Fanatismus wohl nicht fremdes Attentat stattgefunden. 
Es iſt auf den dortigen Bataillons-Kommandeut, Maior- 
v. Trützſchler, geſchoſſen worden, und zwar fo, daß 
die eine Kugel dicht am Kopfe vorbeifuhr, während gleich— 
zeitig eine andere dem Major in die rechte Bruſtſeite drang. 
Glücklicherweiſe mochte wohl die Bekleidung die Vehemenz 
der Kugel unterbrochen haben, denn dieſelbe wurde mit einem 
Theile des Hemdes und der Weſte, welche fie vor ſich her in 
den Schuß kanal getrieben hatte, von den herbeigeeilten Per— 
ſonen herausgezogen, ohne daß edle Organe verletzt worden 
find. Der Major hatte am 16. März 1849 einem tumul⸗ 
tuariſch andringenden Haufen gegenüber von der Schußwaffe 
wirkſamen Gebrauch machen laſſen, und dann war unter 
dem Schutze des 19. preußiſchen Infanterie-Regiments der 
Belagerungs⸗Zuſtand ausgeſprochen worden. 


Freiſtadt Frankfurt a. M. er 
Frankfurt, den 4. Mai. Die niederländiſche Regie⸗ 
rung hat im Namen des Großherzogthums Luxemburg 
und des Herzogthums Limburg die Theilnahme an der 
Münchener Uebereinkunft abgelehnt, ſich aber bereit erklärt, 
auf ein Proviſorium nach Maßgabe der Vorfhläge vom 
27. Februar einzugehen, das ſich aber nicht bis über den 
1. November hinaus erſtrecken dürfe. Hamburg hat die 
Vorlage derſelben Münchener Uebereinkunft mit der Hin⸗ 
weiſung auf feinen Beiteitt zum Bündniß vom 26. Mai 
erwiedert. Die Vorſchläge des öſterreichiſchen Kabinets 
auf dem in einigen Tagen in Frankfurt ſich verſammelnden 
Bevollmächtigten⸗Kongreß für die Bildung einer neuen 
interimiſtiſchen Centralbehörde Deutſchland 's werden auf 
die Einfegung eines ſiebengliedrigen Dicektoriums (Defters 
reich, Preußen, Bayern, Hannover, Sachſen, Württemberg, 
Kurheſſen und Großherzogthum Heſſen) gerichtet ſein. 
Baden. N 
Mannheim, den 6. Mai. Geſtern fand zu Ubſtadt, 
zu Ehren der daſelbſt gefallenen Uhlanen vom ten preußi⸗ 
ſchen Uhlanen-Regiment, eine mit allgemeiner Theilnahme 
vollzogene rührende Feierlichkeit ſtatt, die Einweihung des 
Monuments, welches jenen Opfern der Revolution von dem 
Regiment geſebt worden war. Das Denkmal iſt eine ab⸗ 
gebrochene Säule mit einem Lorbeerkranze. Die preußiſche 
und badiſche Garniſon von Bruchſal begab ſich zum Monu⸗ 
mente, wo ſich, außer den Generalen v. Braun und Willi⸗ 
fen, die Geiſtlichkeit und der Bürgermeiſter, nebſt dem Ge⸗ 
meindetathe von Karlsruhe, eingefunden hatten. In der 
Rede, welche der katholiſche Geiſtliche hielt, gedachte derſelbe 
in ſcharfen Zügen des fluchwürdigen Beginnens der Revo⸗ 
lutions⸗Helden und der traurigen Folgen ihres ſchmählichen 
Verraths an Fürſt und Vaterland. Auch der General Braun 
ſprach einige paſſende kraftige Worte. Sämmtliche Trup⸗ 
pen gaben drei Salden und kehrten dann in ihre Garniſon 


* 
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zurück. Um das Ste preußiſche Uhlanen-Regiment bei dem 
Feſte zu betheiligen, waren 3 Unteroffiziere kommandirt wor⸗ 
den, von denen einer nicht weniger als 7 Wunden davon 
getragen hatte, 2 Schußwunden, 3 Bajonettſtiche und 
2 Senſenwunden. 

Radolfzell, den 6. Mai. Die gefangen genommenen 
und hierher gebrachten 9 Schweizer- Soldaten ſind entlaſſen 
und über die Grenze gebracht worden. Die Waffen wur⸗ 
den ihnen aber nicht verabfolgt. Ein Regierungsrath und 
Oberſt⸗Lieutenant iſt abgeordnet, um dieſe Angelegenheit 
beizulegen. a x 

185 Bayern. 

Würzburg, den 2. Mai. Der Turnverein und der 
Gutenbergverein ſind aufgelöſt worden, letzterer auch aus 
dem Grunde, weil mehrfache Beſtimmungen ſeiner Satzun⸗ 
gen den Grundbeſtimmungen für das Gewerbeweſen nicht 
entſprechend, der öffentlichen Ordnung und dem gemeinen 
Weſen entgegenwirkend ſind. 

München, den 6. Mai. Der Miniſter v. d. Pfordten 
beſpricht in der Sitzung der Abgeordneten die deutſche Frage 
und giebt die Verſicherung, die Regierung werde an der 
Münchener Convention feſthalten, ſo lange nicht beſſere 
Vorſchläge gemacht ſein würden. Hierauf ſagt Fürſt Wal⸗ 
lerſtein: „Wir glauben an das Dogma der konſtituirenden 
Nation. Für uns iſt kraftlos und ungiltig, was ohne Zu⸗ 
ſtimmung der freigewählten Vertreter des deutſchen Volkes 
zu Stande kommt. Was die Lage Deutſchlands betrifft, ſo 
iſt fie der Zuſtand der tiefften Erniedrigung. Nach zwölf 
vollen Monaten wiſſen die Regierungen noch nicht was ſie 
bieten ſollen. Der Partikularismus in ſeiner furchtbarſten 
Geſtalt, mit ſeinen beklagenswertheſten Auswüchſen, den 
kleinlichſten Rivalitäten und Leidenſchaften, hat ſich geltend 
gemacht, und bereits iſt es ſo weit, daß das Ausland mit 
Hohn auf unſere Lage herabſieht und zugleich die Geneigtheit 
zu erkennen giebt, den Uneinigen Geſetze vorzuſchreiben. 
Die bairiſche Regierung hat den rechten Zeitpunkt verfäumt, 
um von Oeſterreich beſtimmte Zugeſtändniſſe zu verlangen. 
Die Regierung hat Oeſterreich gegenüber ihre Selbſtſtändig⸗ 

keit nicht gewahrt, ſondern ſich ihm unbedingt in die Arme 
geworfen. Die Münchener Aufſtellung gewährt kein Stan: 
tenhaus, und nur den Schein eines Volkshauſes, ſie iſt 
weiter nichts als das Kremſterer Programm. Beruft man 
ſich auf das Plenum des aufgelöſten Bundestages, ſo werden 
wir in die troſtloſeſten vormärzlichen Zeiten zurückverſetzt. 
Ich wünſche, daß die Regierung ſolche Wege einſchlagen 
möge, durch welche ſie ſich das Vertrauen des Volkes wieder 
erwerben kann.“ Der Miniſter erwiedert: „Es iſt nichts 
geſchehen, was das Ausland zu irgend einer Einmiſchung 
peranlaffen könnte; jede ſolche Einmiſchung würde zurück⸗ 
gewieſen werden. s iſt eine der koſtbarſten Errungen⸗ 
ſchaften der letzten Jahre, daß im Norden und Süden das 
Jewußtſein, daß wir Alle Deutſche find und einem Vater⸗ 


lande angehören, aufs Neue geſtärkt worden iſt.“ 
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@efterreich ’ 

Wien, den 0. Mai. Am 8. Mai wird der Kaiſer eine 
vierzehntägige Reiſe antreten. In Graz und Laibach wird 
der Kaiſer einen Tag und in Trieſt vier Tage verweilen. 
Nach einem Ausflug nach Pola ſoll die Rückreiſe auf der⸗ 
ſelben Route erfolgen. 

Der Feldmarſchall⸗Lieutenant Fürſt Schwarzenberg und 
der General-Stabs-Quartiermeiſtet Feldzeugmeiſter Frei⸗ 
herr von Heß überreichten im Namen der italieniſchen Armee 
dem Dichter Grillparzer einen von vergoldeten Silber 
prächtig ausgearbeiteten Pokal, begleitet von einem ſehr 
anerkennenden Schreiben des Feldmarſchalls Radetzky. 

Wien, den 2. Mai. Die kaiſerlichen Ordonanzen in 
den Kirchenangelegenheiten haben eine Aufregung hervor- 
gebracht, die der Regierung in dem katholſſchen Kaiſerſtaat 
ebenſo unerwartet als ungelegen kommen muß. Die Unzu⸗ 
friedenheit iſt ſehr groß, und man fürchtet, daß dieſe neuen 
Kirchengeſetze dem Proteſtantismus großen Vorſchub leiſten 
werden. Man zählt ſchon an 100 Familien, die zur pro⸗ 
teſtantiſchen Kirche übergetreten find. Die Deutſchkatholiken 
haben zum Zweck ihrer Anerkennung dem Kultusminiſterium 
ein poſitives Glaubensbekenntniß eingereicht. 


Sch mei z. 

Bern, den 6. Maj. Die Wahlen, welche fo viele Bes 
ſorgniß erregten, ſind vollzogen. In Bern ſind ſie ganz 
konſervativ, in den übrigen Wahlkreiſen theils konſervativ, 
theils radikal ausgefallen. - 


5 Frankreich. 

Paris, den 4. Mai, Die Pariſer find zu ihrer Jah⸗ 
resfeier der Republik durch das ſchönſte Wetter begünſtigt 
worden. Aber der Himmel läßt ſeine Sonne ſcheinen über 
Gerechte und Ungerechte, und die vergnügungsſüchtigen 
Pariſer würden eben fo gewiß ſich der Feſtfreude überlaſſen 


haben, wenn es einem Feſte der „Göttin der Vernunft“, 


oder der Reſtauration „des höchſten Weſens“, oder der Ge— 
burt eines Königs von Rom, eines Herzogs von Bordeaux, 
oder eines Grafen von Paris gegolten hätte, Die Regie: 
rung ſowohl als die Prieſter würden, wenn es nur auf fie 
angekommen wäre, der Republik viel lieber ein Requiem, 
als ein Te Deum geſungen haben. Als Angebinde für 
dieſes Feſt der zweijährigen Republik bereitet die Regierung 
ein neues Wahlgeſetz vor. Die demokratſſchen Blätter 
find darüber außer fi. Dieſe Blätter, deren Einzelver⸗ 


— 


kauf von der Polizei verboten iſt, haben ein Mittel gefunden, — 


ſich dem Publikum zugänglich zu machen. Die Verkäufer 
hüllen die verbotene Waare in alte Nummern der erlaubten 
Zeitungen und führen ſo die Polizei hinter das Licht. Die 
Demokratie iſt mit allen Schlichen des Mephiſtopheles vers 
traut, ſie weiß Schweif und Pferdefuß geſchickt unter dem 
weiten Mantel des gelehrten Magiſters zu verbergen. 
Paris, den 5. Mai. Je unbedeutender am * die 
Theilnahme an der Feier des Jahrestages der Republik ges 
weſen war, deſto mehr Pracht und Glanz entfaltete ſich mit 
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Anbruch der Nacht, als die großartige Illumination dem 
Nationalfefte die Krone auffegte. 1 Mittelpunkt derſel⸗ 
ben war der mit vielem Geſchmack ausgeſtattete Place de 
la Concorde. Vier rieſige Triumphbogen ſtanden auf den 
vier Ecken des weiten Platzes und waren von allegoriſchen 
Figuren und hiſtoriſchen Portraits umgeben. Der Triumph⸗ 
bogen bei dem Quai der Tuilerieen trug die Inſchrift: „Den 
Wiſſenſchaften, und Künſten.“ Man fah an ihm die Por⸗ 
tralts Boſſuet's, Pascal's und Corneille s. In feiner Eins 
rabmung las man die Namen der erften Gelehrten und Dich: 
ter Frankreichs: Moliere, Voltaire und Rouſſeau, Descartes, 
Montesquieu u. ſ. w. Der gegenüberftehende Triumphbogen, 
der dem Quai de la Conference zugewendet war, hatte die 
Inſchrift: „Dem Ackerbau“, und war mit darauf bezuͤglichen 
Nomen und Portraits geſchmückt. Der Triumphbogen, wel: 
cher auf der Ecke der Rue Rivoli ſtand, war „den ſchoͤnen 
Künſten“ gewidmet und mit den Namen der erſten Kuͤnſtler 
geziert. Der vierte Triumphbogen an der Avenue Gabrielle 
war zu Ehren des Handels errichtet und trug die entfpres 
chenden Sinngilder, Namen und Portraits, Fahnen und 
Oriflammen fuͤr den Tag, Luͤſtre's und Girandolen fuͤr den 
Abend verzierten außerdem dieſe koloſſalen Bogen. Der 
Obelisk, welcher in der Mitte des Platzes ſteht, war von 
einem zweiſtufigen Achteck umgeben. Auf dem oberen Theile 
deſſelben ruhten vier koloſſale Sphinxe, auf dem Sockel las 
man: Bonaparte, Pyramiden, Abukir, Heliopolis, Montha⸗ 
dor Das Gerüft darunter trug die Namen Delormieu, Caf⸗ 
farelli, Murat, Larrey u. ſ. w. Die beiden herrlichen Spring⸗ 
brunnen zur Seite des Obelisken boten einen überaus ſchoͤnen 
Anblick dar, namentlich bei der Illumination am Abend. 
Die drei Baſſins eines jeden derſelben hatten Boͤſchungen 
von Raſen, welche mit großen Blumen geſchmuͤckt waren. 
ie gegoſſenen Stämme, die aus der Mitte des Baſſins 
emporftiegen, waren mit unzähligen: farbigen Kugeln und 
Guirlanden von Lampen verſehen. Einen zauberhaften An⸗ 
blick bot des Abends dieſe Beleuchtung und ihr Niang an 
mit den ſpringepden Waſſern, die dadurch ganz lichthell er⸗ 
ſchienen. Um die reizende Wirkung zu erhoͤhen, hatte man 
den Syrenen des Baſſins eine weiße Faͤrvung gegeben. Sie 
4255 dadurch wie lebend aus einem Feuermeer hervor. Die 
in Be: des Platzes entlang und um den Obelisk herum ſtan⸗ 
in rel 8 golden gefärbte Kandelaber, welche des Nachts 
Licht Ki bengalifches Feuer trugen und ein magiſches 
Standarte zur ußerdem war der rieſige Platz noch mit 
ben. Don te 97 Schildern eingefaßt, welche durch Guirlan⸗ 
und Lüfte * Lampen mit einander verbunden waren 
8 zu erhoͤh gene um diefe Verſchwendung farbigen Lich⸗ 
tes 3 en, tigen mere ainlgen des Admiralitaͤtsge⸗ 
arine⸗Ho 
F 
Fee welche in dieſem Lichtmeer 
erkopfe aufgeftellt. Die Licht: 
war . un er⸗ 
fo wie der Marten und dis anne Oft: 
ſelbſt, waren mit derſelben phantaſtereſchen d . 
Ion den Pie verſehen, die breite Rue de la Gounderl⸗ 
u ulevard de I 
war mit fchönen = ich fand dann f 


Be brannte, 


621 


wahrzunehmen. 


illuminirt war, hatte gleichfals Fahnen, Ornamente und 
Illuminationen. Endlich war in den Elyſäſſchen eldern, 
die dem Tuilerieen⸗Garten gegenuber die weſtliche Einfaſ⸗ 
fung des breiten Platzes bilden, in ihren ſtundenlangen Al⸗ 
een eine phantaſtiſche Beleuchtung verſchwendet. An dem 
Triumphbogen vor der Barriere de Etoile am Ende der 
Champs Elyſces wurde ein prachtvolles Feuerwerk abge⸗ 
brannt. Nachmittags ſtiegen aus den Gräben des Platzes 
de la Concorde zwei rieſige Luftballons auf. In der Gon⸗ 
del des einen ſaßen ein Herr und eine Dame. Eine unge⸗ 
heure Maſſe Volks draͤngte ſich auf diefen weiten Räumen. 
Von der Barriere du Trone bis zur Barriere de 1 Etoile, 
einer Strecke von zwei Lienes, wogte eine unabſehbare Mens 
ſchenmaſſe. Man meint, daß der Platz de la Concorde und 
die Elyſäiſchen Felder allein des Nachts 300,000 Menſchen 
gefaßt haben. Auf dem Platz de la Concorde befand ſich in 
einem abgeſchloſſenen 50 ein Militair⸗Muſikcorps, wel⸗ 
ches Symphonien ſpielte. In den Elyſäiſchen Feldern 
waren alle möglichen Volksbeluſtigungen und Gaukeleien 
en. um Aude nacht war noch Alles überfüllt, 
Die militairiſche Beh 7 5 batte geſtern imponirende Maße 
regeln gegen en, uheſtorungen getroffen. Auf allen 
Platzen der Stadt ſteunlen Truppen bataillonsweiſe in Waf⸗ 
fen. Der Hof der Tuilerſeen war ein förmliches Lager, die 
geſammte Garniſon war konſignirt, und zahlloſe Kavallerie⸗ 
Abtheilungen und Infanterie⸗Patrouillen durchzogen die Stadt. 
Eine Ruheſtörung fand nirgends ſtatt. Als um 5 Uhr Nach⸗ 
mittags ein e der Jaͤger mitten durch das Ger 
dränge über den Place de la Concorde zog und reitende Pa⸗ 
trouillen ihm folgten, machte man ihnen mit vieler Bereit⸗ 
willigkeit Plage. Des Nachts wurde von den heimkehrenden 
Volksmaſſen die Marſeillaiſe geſungen und: „Es lebe die 
Republik!“ gerufen. Im Verlaufe des Tages hörte man 
nirgends dieſen Ruf. N 
Paris, den 6. Mai. Der Verein der dramatiſchen 
Künſtler von Paris hat dem Provinzial⸗Koncilium zu Rheims 
eine Adreſſe votirt, um demſelben für die Entſcheidung zu 
danken, der zufolge die dramatiſchen Künſtler künf⸗ 
tig nicht mehr von den heiligen Saframenten 
ausgeſchloſſen fein ſollen. 


Italien. 


Florenz, den 1. Maj. Der Großherzog hat die ver⸗ 
ſchiedenen Austrodnungs = Anftatten der Maremnen, durch 
welche dieſen früher fo unfruchtbaren und öden Gegenden 
neue Lebensfähigkeit zu geben bezweckt wird, in Augenſchein 
genommen. a i 

Turin, den 1. Mai. Der Erzbiſchof von Turin, wel: 
cher ſich entſchieden gegen die Aufhebung der geistlichen Ges, 
richtsbarkeit ausgeſprochen hat, erklärt in einem an den In⸗ 
ſtructionstichter adteſſirten Briefe, daß er nach den Beſchlüfſen 
des Tridentiner Concils ohne Einwilligung des Papſtes nicht 
vor dem weltlichen Richter erſcheinen darf. 

Rom, den 26. April. Das Finanzminiſterium macht 
bekannt, daß für dieſes Jahr eine außerordentliche Steuer 
auf den Grundbeſitz gelegt wird. 5 


Großbritannien und Irland. 
„London, den 4. Mai. Die hier ſchon länger beſtehende 
Geſellſchaft, welche es ſich zur Aufgabe gemacht hat, die 
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alte Sitte des Verbrennens der Todten wies 
der einzuführen, hielt ihre jährliche Hauptverſamm⸗ 
lung. Es wurde beſchloſſen, in der Nachbarſchaft von Lon⸗ 
don einen großen Scheiterhaufen zu errichten und nach Art 
der tömiſchen Kolumbarien einen Garten für die Aufſtellung 
der Urnen herzuſtellen. 

London, den 7. Mai. Die Verhandlungen über eine 
Organiſation der Dampfſchifffahrtsverbindung mit Weſtin⸗ 
dien und dem ſtillen Meere ſind zu Ende gebracht. Die Linie 
wird über 60 Häfen einſchließen. Der Dampfer wird von 
Southampton in 12 Tagen nach St. Thomas gehen, wo 
ſich drei kleinere Dampfer anſchließen, nach Havanna und 
dem mexikaniſchen Meerbuſen, nach Portoriko, Haiti, Ja⸗ 
maika, und nach den antilliſchen Inſeln unter dem Winde. 
Die nach der Weſtküſte beſtimmten Paſſagiere und Güter 
werden über den Iſthmus durch einen abgekürzten Poſtkours 
geſetzt, fo daß man jetzt zu einer Reiſe nach Valpareiſo nur 
40 Tage nöthig hat. 


Rußland und Polen. ö 
Petersburg, den 2. Mai. Die für den verfloffenen 
Winter in der großen Tſchetſchna beabſichtigten Kriegsope⸗ 
rationen ſind nun beendigt, trotz der wiederholten Angriffe 
des Feindes, welcher jedesmal zurückgeſchlagen wurde. Nach 
langer Anſtrengung iſt nun in der dortigen Gegend eine 
12 Werſt (1% Meile) lange Verbindung gewonnen und 
ein 700 Faden breiter Durchhau hergeſtellt. Nun blieben 
zwiſchen der Sunſcha und den Vorpoſten der Tſchetſchna⸗ 
Linie noch einige kleine Gehöfte, welche den Räuberbanden 
zu Sammelpunkten dienten. Um die Feinde auch aus dieſem 
letzten Schlupfwinkel zu vertreiben, wurden dieſe Gehöfte 
ſämmtlich überfallen und zerſtört, wobei 700 Gefangene 
gemacht wurden. In den vielen hartnäckigen Gefechten im 
Laufe des Februar und März belief der Verluſt der Ruſſen 
ſich nur auf 8 verwundete und 7 kontuſionirte Offiziere, auf 
32 getödtete, 142 verwundete u. 39 kontuſionirte Soldaten. 


Griechenland. 

Athen, den 30. April. Die Griechiſch⸗Engliſchen Dif⸗ 
ferenzen können nun als gehoben betrachtet werden. Die 
Paciſikationsanſprüche find einer griechiſch⸗engliſchen Ge⸗ 
richts⸗Kommiſſion überwieſen. Das Embargo wurde auf⸗ 
gehoben. Die griechifche Regierung hat wegen der Inſul⸗ 
tirung eines britiſchen Offiziers eine Entſchuldigungsnote 
abgeſandt. 3 a 

Athen, den 30. April. Nachdem ſich die griechiſche 
Regierung in die Nothwendigkeit verſetzt ſah, ſämmtliche 
ihr gemachten Bedingungen anzunehmen, und ihren Beſchluß 
dem britiſchen Miniſter mitgetheilt hatte, gab das Admiral⸗ 
ſchiff das Zeichen zur Aufhebung der Blokade. Die blokirten 
Fahrzeuge haben gelitten und die Ladung ift zum Theil be⸗ 
ſchöädigt. Der britiſche Miniſter hat feinen Sitz wieder in 
Athen eingenommen. 


— 


Türkei 


Konftantinopel, den 23. April. Die Pforte hat 


den Geſandtſchaften der Großmächte eröffnet, daß nächſtens 
eine Entſchließung erſcheinen werde, welche den Chriſten 
geſtatte, vor den muſelmänniſchen Gerichtshöfen Zeugniß 
abzulegen. Bisher war das Zeugniß eines Chriſten blos 


für das Inſtruktionsverfahren in Kriminalprozeſſen giltig. 


Dies Geſetz wäre ein bedeutender Schritt zur Affimilation 
der Chriſten und Muſelmänner und zur Förderung der Ein⸗ 
heit des Reichs. 

Der öſtereichiſche Geſandte hat der Pforte erklart, daß 


Oeſterreich die ſtrengſten Maßregeln ergriffen hat, um jede 


Kommunikation zwiſchen ihren Unterthanen und den Bos⸗ 
niern zu verhindern, und ſie räth der Pforte, die Serben 
in den Fürſtenthümern zu überwachen, da dieſe die eigent⸗ 
lichen Urheber der Unruhen in Bosnien und der Unzufrie⸗ 
denheit auch in andern ſlaviſchen Provinzen ſind. 


N Amerika. 

Newyork. In Betreff des in der Sitzung des Senats 
vorgekommenen Skandals, daß ein Senator im Laufe der 
Debatte ein Piſtol gezogen und ernſtliche Anſtalten gemacht 
hatte, einen andern ihm mißliebigen Senator zu erſchießen, 
hat der Senat den Antrag auf Erneuerung eines Ausſchuſſes 
zur Unterſuchung dieſer Angelegenheit angenommen. 


ſt⸗ Indien. 

Bombay, den 3. April. Im Nord⸗Weſten fieht es 
kriegeriſch aus. Die früher nur von Zeit zu Zeit geſtörte 
Verbindung zwiſchen Peſchauer und Kohat war nach der 
Bombay⸗Times vollſtändig unterbrochen. Capitain 
Coke war auf die Nachricht, „daß ein in den Bergen 
zurückgelaſſenes Detaſchement bedroht ſei“, ſogleich zur 
Verſtärkung deſſelben nach jenen Gegenden aufgebrochen; 
es war zu einigen lebhaften Gefechten gekommen, in welchen 
die Engländer 10 Mann verloren, und man hielt es nicht 


für unwahrſcheinlich, daß fie genöthigt werden würden, ſich 


zurückzuziehen. Eine zweite Expedition in das Gebirge war 
im Werke; über den für die Engländer unbefriedigenden 
Erfolg der erſten triumphirten die Bergbewohner um fo 
mehr, als Sir Charles Napier bei jener Gelegenheit 
ſelbſt zugegen geweſen war. Sobald Gapitain Coke am 
2. März nach Kohat zurückgekehrt war, ſchaarten ſich die 
Afftidis, 2000 Mann ſtark, unter Doria Khan und rückten 
gegen den von den Engländern beſetzten Thurm an. Sie 
näherten ſich unter dem Schutze regelmäßiger Bruſtwehren, 
und es gelang ihnen, ihren Gegnern das Waſſer abzuſchnel⸗ 
den. Da auf dieſe Weiſe die Garniſon am 3. Maͤrz hülflos 


geworden war, unterhandelte ſie mit dem Feinde und zog ab. 


Die Affeidis, nachdem fie ihren Zweck erreicht hatten, zer⸗ 
ſtreuten ſich. . 8 
Permiſchte Nachrichten. 

Berlin, den 8. Mai. 
dem Punkte, welcher die Ausſicht auf die Keſſelſtraße ge⸗ 


In dem Invaliden-Park, auf 


PS 


eh 


währt, wird nächſtens die Fundamentlegung zur Errichtung 
einer Ehrenſäule für die am 18. März gefallenen Sol⸗ 
daten beginnen. Die Säule wird 120 Fuß hoch ſein, und 
auf derſelben ein Adler angebracht werden, deffen Schwingen 
38 Fuß Spannung haben. Die Säule iſt nach Art der 
Vendome⸗Säule in Paris hohl, und eine Wendeltreppe von 
199 maſſiven Stufen führt zu ihrer Spitze. Die Säule 
ruht auf einem Gewölbe, in welches die Gebeine der gefalle⸗ 
nen Soldaten niedergelegt werden ſollen. Der 18. Juni ift 
zur feierlichen Grundſteinlegung beſtimmt. Die Säule wird 
22 Fuß höher als das Schloß ſein. 

Berlin, den 11. Mai. Dieſen Nachmittag iſt die 
große Schicklerſche Zuckerraffinerie in der Holzmarktſtraße 
ſammt ihren bedeutenden Waarenvorräthen gänzlich abs 
gebrannt. 


Die Weiber von Gleiwitz. 
(Hiſtoriſche Novelle von Julius Krebs.) 


Der Doktor der Rechte, Jeremias Rieſenbein zu Glei— 
witz, war an einem Auguſt⸗Abende des Jahres 1626 
eben in fein Wohnzimmer getreten, und nahm den dreis 
eckigen Hut von der wohlfriſirten Alongeperücke, dem 
Zeichen ſeines Anſehens und ſeiner amtlichen Würde. 
Wehmüthig hing er fie auf den treuen Stützbock, ſeuf⸗ 
zend ſtellte er den Stock mit goldenem Knopf in den 
Winkel, denn ein tiefer Kummer belaſtete auch ſein Herz, 
wie die geſam mte Bürgerſchaft von Gleiwitz. So eben 
war nämlich die ſichere Kunde angelangt, daß der kühne 
Abenteurer Graf Mannsfeld, welchen der kaiſerliche 
Generaliſſimus Wallenſtein von der Elbe verjagte und 
nun durch Schleſien verfolgte, mit feinen tapferen räu⸗ 
beriſchen Soldatenhaufen auf dem Wege nach Ungarn 
die wehrloſe Stadt bedrohe. 

„Mit einem ſchallenden „Ach“, das vergebens durch 
die rings aufgethürmten Aktenhaufen einen Ausweg 
ſuchte, ließ ſich der Wittwer in dem ledernen Sorgen: 
ſtuhle nieder, und ſeine Haushälterin ſetzte flugs einen 
ungebeuern Zinnfrug voll ſchäumenden Gerſtenſafts vor 
ihn bin. Sein größter Kummer war für heute, daß 
ihm nach dem gehabten Schreck das Bier nicht ſchmecken 
werde; überhaupt aber fürchtete er, durch die mannsfelder 
Gäſte für lange Zeit aus ſeiner ganzen häuslichen Wohl: 
behaglichkeit geriſſen zu werden, ja wohl noch Schlimme⸗ 
res. Seufzend leerte er indeß eine Kanne nach der an⸗ 
dern, und überlegte: wie er wol am beſten und ſicherſten 
ſeine geheimen Reichthümer vor den räuberiſchen Solda⸗ 
tenfingern verbergen möchte, da trat fein einziger Sohn 
Polpkarp, der vor einigen Tagen von der hohen Schule 
zu Beuthen heimgekehrt war, ins alterthümliche Gemach. 

„O mein Vater, es iſt wirklich richtig,“ rief er, — 

„die Dänen und Schotten nähern fi Sberſchleſien und 
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werden Gleiwitz wol nicht vorüberziehen, ohne fich aus 


unſern Geldtruhen ein Erkleckliches auszubitten, oder gar 


ein Freudenſeuerchen aus unſerer guten Stadt und ihren 
Dörfern zu machen, wenn ſie auf dem Wege zu dem 
wortbrüchigen Bethlen Gabor“) aus Wallenſtein's Haͤn⸗ 
den unzerhackt davonkommen.“ 

Erzürnt ſtand der Alte auf. — „Mußt auch Du noch 
mit Deinem leidigen Geſchwätz mir den heutigen Abend 
ganz verderben helfen!“ donnerte er; — „hab' ich nicht 
genug ſchon auf dem Rathhauſe meine Ohren peinigen 
laſſen mir dem Jammer wegen der däniſchen Seehunde! 
Eben hatte ich den herrlichſten Gedanken: wie ich mein 
Bischen Baares und mein Silbergeſchirr, die ſchwer 
errungenen Früchte meiner fünf und dreißigjährigen 
Praxis, vor den Galgenvögeln in Sicherheit bringen 
möchte, und nun kommſt Du, und zerſtörſt durch Deine 
wiederkäuende Declamation meinen wohl angelegten 
Plan fo tölpiſch, wie jener römiſche Soldat die Sand⸗ 
zirkel des 5 0 er 

Seid nur nicht boſe, Vater!“ bat Polykarp, — 
„das konnte ich ja nicht wiſſen.“ We 

„Schweig!“ befahl der Doktor, — „und ſag' der 
Portiuncula: fie ſoll einſchenken. Ich danke dem Him⸗ 
mel, daß mir nach all' den gehörten Jeremiaden und nach 
dem reichlich eingeſchluckten Aktenſtaube mein Abendbier 
noch fo erträglich ſchmeckt. Das malitiöfe Frauenbild 
paßt heute aber grade gar nicht auf den Dienſt, und läßt 
mich hier trocken ſitzen, da ſie doch weiß, daß das ewige 
Rufen meiner Bruſt ſchadet, und den böfen Huſten 
wieder hervorlockt, von welchem ich kaum geneſen bin.“ 

Polpkarp ſchlüpfte hinaus, und bald ſtand die Kanne 
wieder in ſchäumender Füllung vor dem verdrießlichen 
Alten. Er leerte ſie mit einem Zuge, ſchob ſie dem 
Söhnchen wieder zu, und trank die erneute Füllung in 
langſamen prüfenden Zügen abermals aus. Er bemerkte 
dabei nicht, daß Polpkarp mit höchſt verlegenem Geſicht 
umberſchlich, gleich einer Katze um den heißen Brei, denn 
er hatte wirklich einen großen Wunſch auf dem Herzen, 
aber an der väterlichen üblen Laune fürchtete er ſich heute 
beſonders die Lippen zu verbrennen. 

„Run, fo erzähle doch, haft Du etwas Näheres über 
die Bande des Mannsfelder gehört!“ fing der Doktor 
nach einer Weile an. — „Jetzt iſt's einerlei, wie viel 
ich höre; geärgert hab' ich mich nun einmal.“ 

„Dieſe Bande, Vater, ſoll an der Elbe gar tapfer 
gegen den Wallenſtein geſtanden haben und nur erſt, als 
fie mit großer Uebermacht im Rücken angegriffen wurde, 
hat Graf Mannsfeld ſeine feſte Stellung an der deſſauer 
Brücke abgegeben und den Entſchluß gefaßt, durch Schle⸗ 
ſien nach Ungarn zu ziehen, wohin der Friedländer ihn 
nun verfolgt. In den Odergegenden, die er durchzog, 


Y Ferst von Siebenbürgen. 


hat er nirgend Widerftand gefunden, außer dem Herzoge 
von Oels-Vernſtadt, den der tapfere Abenteurer aber 
bald zurückdrängte. Die Leute aus Riederſchleſien ſchil⸗ 
dern die mannsfeldſchen Dänen freilich als ſchlimme 
Gäſte; fie nehmen, was fie finden, Eigentlich aber 
hat der Graf doch nur dem Wallenſtein das Kunſtſtück 
abgelernt, daß der Krieg den pi ernähren müſſe, und 
die kaiſerlichen Soldaten, die unſer Eigenthum ſchützen 
ſollen, treiben das Räuberhandwerk weit ärger als die 
Feinde ſelber.“ ; 

„Fluch über die Böhmen und ihren Aufſtand, der 
dieſen ganzen heilloſen Krieg angezündet,“ ſchrie der er⸗ 
grimmte Greis. — „Aber meinetwegen kann die Welt 
in Krieg und Brand zu Grunde gehen, da ſie's nicht 
beſſer haben will, wenn nur eine Brauerei, eine Mühle 
und ein Schlachthaus im Gange blieben, damit ich und 
alle Gleichgeſinnte das wohlerworbene Eigenthum in 
Ruhe und Frieden verzehren könnten.“ g 

Nach und nach beruhigte ſich der Sturm feiner aufge: 
regten Selbſiſucht, und Polyfarp wußte den Vater ſogar 
vergnügt zu ſtimmen, indem er deſſen jetzige Haupt- und 
Lieblingsſorge die ſichere Unterbringung des Geldes, wie— 
der 1 0 und deshalb mehre Vorſchläge machte. 
Zuletzt rieth er, den baaren Mammon und das Silber— 
zeug in eiſernen Töpfen in einem ſchwer zu entdeckenden 
Rebenkeller zu vergraben. 
„Du haſt recht; das wird das Beſte ſein,“ ſagte Rie⸗ 
ſenbein nach einigem Beſinnen mit völlig aufgeheitertem 
Geſichte; — „und dieſe Nacht noch ſoll es geſchehen! 
— Die Barbaren können doch nicht Mauer für Mauer 
niederreißen, um Schätze zu ſuchen; klüglich habe ich 
übrigens im Städtlein ſtets für einen blutarmen Mann 
zu gelten geſucht, ſo daß ſie bei mir nicht den Anfang 
machen werden.“, : 

„Ich denke, es foll fo weit nicht kommen,“ meinte 

olikarp zuverſichtlich. — „Fürs Erſte ſind die Manns⸗ 
felder noch nicht an unſeren Mauern, dann aber haben 
wir ja auch eine wehrfähige Bürgerſchaft, und einen 
Sturm können wir wohl aushalten. Die Vorſichtsmaß⸗ 
regeln ſind nür für den Fall der äußerſten Roth. Ehe 


aber die Feinde Euer Haus plündern und verwüſten, 


Vater, laß ich mich erſt an der Schwelle niederhauen.“ 
unge Polykarpe! Iſt das Dein Ernſt? Du haſt 
ja ein wahres Heldenherz!“ rief freudigerſtaunt der Alte, 


indem er den Sohn ans Herz drückte, und feine Zärtlich-= 


keit zu einer bisher von dieſem nicht gekannten Höhe 


ſteigerte. 277 
Jünaling benutzte des Vaters glückliche 
Der ſchlaue Jüngling benutz des Geſprächs geſchickt 


Stimmung und gab dem Faden des a 
eine Richtung, in welcher er die Eröffnung feines Her— 
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zenswunſches günſtig einleiten konnte. Er erzählte viel 
von der Noth und Tugend der Bürgerwittwe Kura⸗ 
kowska und ihres Töchterleing Katharina; er erinnerte 
den Vater an die treue Pflege, welche die Wittwe ihm 
vor einigen Jahren in einer ſchweren Krankheit erwieſen, 
bis ſie, ſelbſt durch ein langes Siechthum ans Lager ge⸗ 
ſeſſelt, feinen Hausſtand nicht mehr habe verſehen konnen. 

„Es gab damals niedrige Menſchen,“ — fügte Poly- 
karp hinzu, — „die Euer Ohr, Vater, gegen die wackere 
Frau mit Verläumdungen und Euer Herz mit Mißtrauen 
erfüllten; aber laßt meine Verſicherung darin jetzt eine 
gute Statt finden, daß Ihr ſie mit Unrecht aus Eurem 
Hauſe entfernt habt. Laßt mich die Bitte ausſprechen, 
daß Ihr ein Scherflein chriſtlicher Milde zur Linderung 
ihrer underdienten Roth ſpenden möchtet.“ 

Der Doctor war mehr bequem und ehrgeizig als geld⸗ 
geizig, und es kam meiſt nur auf den gutgewählten Aus 
genblick an, um ihn durch eine ehrerbietige rührende Vor⸗ 
ſtellung zu großer Milde zu ſtimmen. Er liebte freilich 
feinen Reichthum und den täglichen regelmäßigen Ge⸗ 


nuß, den das Geld ihm verſchaffte, aber ſein Herz war 


deshalb fremden Leiden nicht verſchloſſen, und nur in 
Fällen, wie heute, wo ſeine alterſchwache Laune die Ufer 
der Geduld überſtieg, ſchien ſein Charakter eigentliche 
Liebloſigkeit anzudeuten. 8 

Gutmüthig brummend ging er zum Schrank, holte ein 
Sümmchen heraus und legte es in Polykarps Hände mit 
den Worten: „Bringe es der armen Frau. Ich laſſe ſie 
grüßen und ihr ſagen: daß ich künftig noch mehr thun 
würde.“ 

„Gottes Lohn dafür!“ erwiederte Polykarp freudig. — 
„Ihr habt zwei edle Menſchen auf lange Zeit froh ge⸗ 
macht. O, wenn Ihr einmal das liebe Käthchen, meine 
frühere Spielgenoſſin, ſehen und ſprechen ſolltet, Ihr 
würdet erſtaunen über die Klugheit, die Häuslichkeit, die 
Entſchloſſenheit, welche das Mädchen in den Jahren ent— 
wickelt hat, die ich in Beuthen zubrachte. Ach, Käthchen 
hat ein Paar fo liebe braune Augen, daß es Einem vor⸗ 


kommt, als ob ihr Blick bis auf des Herzens tiefften - 


Grund reiche; Alles, was fie thut, ſagt, belächelt, bes 


ſeufzt, beweint, hat einen ſo eignen Reiz, daß man nicht 


anders kann: man muß ihr gut ſein.“ 

Mit steigendem Erſtaunen vernahm der Doctor den 
feurigen Lobredner; ſeine heitere Stirn umzog ſich auf's 
Neue mit Wolken. — „Höre, junger Menſch,“ ſagte er 
endlich, „es ziemt Dir gar nicht, daß Du bei einer Birne 
vom Gutſein ſprichſt. Du haſt noch einen Weg nach 


Frankfurt a. d. Oder zu machen und dort quid juris vers 


ſtehen zu lernen, ehe Du Dir dieſe und jene Gedanken in 
den Sinn kommen läſſeſt.“ 
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„Aber Vater, ich bin ja faft zwanzig Jahre alt,“ int: 
ponirte Polykarp; — „Käthchen zählt ſechszehn;“ — 
„warum ſollen wir uns denn nicht gutſein können, wenn 
ich auch noch nicht Advokat bin?“ 

„Warum ſollen wir uns denn nicht gutſein können?“ 
wiederholte höhnend der Alte mit blitzenden Augen, und 
Polpkarp trat erſchrocken zurück, denn er merkte wohl, 
daß er im Elfer zu viel geſagt habe. — „So weit iſt's 
ſchon, daß Du unbärtiges Menſchenkind hinter meinem 
Rücken Liebeleien anſpinnſt?“ fuhr Jener ergrimmt fort. 
— „Was ſoll daraus werten? Doch nicht eine Heirath? 
Mit ſolchen Schlichen kämſt Du mir ſchön gelegen. Ich 
habe es anders mit Dir vor. Der Sohn des Nathsherrn 
und Doctor's Rieſenbein zu Gleiwitz ſoll keine ſolche Bet⸗ 
telbeirath ſchließen. Das alſo war die Quelle Deiner 
Fürſprache, Burſche? Gemach, ich werde Dich ſchärfer 
in's Auge faſſen. Das einmal beſtimmte Geld ſoll zwar 
den armen Leuten nicht entgehen, aber die Portiuncala 
ſoll es ihnen bringen, nicht Du; und ich verbiete Dir 
ernſtlichſt, das Haus der Wittwe je wieder zu betreten. 
Ich will zu ihrer Ehre nicht glauben, daß fie Eure Kin: 
dereien begünſtigt hat. Jetzt aber follen dieſe Jugend⸗ 
erinnerungen aufhören, ich will's haben. Du mußt ein⸗ 
mal, eben ſowohl durch's Amt als durch eine reiche Hei— 
rath, ein angeſehener Mann bei der Stadt werden, wie 
ich es bin; mit dem Käthchen aber würde ſich Dein Glücks⸗ 
rädchen ſchlecht umdrehen. Das ſoll ſich aber umdrehen, 
ich will's haben, hör'ſt Du!“ 

So ſchmollte und grollte der erzürnte Aetenherr noch 
eine Weile fort, bis ihn Polykarp endlich mit der Be: 
merkung komiſch unterbrach: „Vater, ich will jetzt Töpfe 
kaufen geben. Schickt deshalb die Portiuncula fort, das 
we nichts von unſerm Vorhaben merke.“ 
Wendung. 2 — 5 des Alten wieder die gewünſchte 
tus: ein bei van o laufe,“ ſagte er, „und richte es 

Ale ben dem Handel. Erſinne Dir irgend einen 
ſchicklichen Vorwand. Sobald Du wiederkehrſt, wollen 
wir gleich an die ſchauerliche Arbeit gehen. Hier it Geld.“ 

Polykarp war wie ein pfeil zur Thür hi ft i 
es hätte ihm das Herz abgedrückt f hür hinaus, a lein 
chen vorher von dem abgeſchlagenen Sur Se 
terherz unterrichten. Auch mußte er e das Va⸗ 
ſcheinlichen künftigen Hinderniſſe ihrer 0 alle wahre 
mit einer hinlänglichen Anzahl von Verſſcheſummenkünfte 
Treue verſehen, ſonſt konnte das arme Kind 5 7 nn 
zu Tode grämen und ihn für einen ſchlechten Menschen 
halten. Ehe er alſo zum Elſenkrämer ging, ſchlüpfte er 
in Frau Karakowska's Haus, und brachte portiuneula. 
die ihm dort begegnete, durch ein Geldſtück zu dem Ver⸗ 
ſprechen, dem Papa nichts von ſeinem Beſuche zu erzählen, 


(Fortſetzung folgt.) 
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Das rohe Schimpſen und das Verunglimpfen Preußens, 
das gegenwärtig in bayerſchen Zeitſchriften bis zum Eckel 
getrieben wird, wovon uns die ſchleſiſche Zeitung vor Kurzem 
eine kleine Probe gebracht hat, rechtfertigt es wohl, wenn 
wir einige Blicke auf die dortigen Zuſtände werfen. Dazu 
empfehlen wir den zweiten Theil der Memoiren des Rit⸗ 
ters von Lang, Braunſchweig 1842. Die Beſchrei⸗ 


bung der bayerſchen Regierungs⸗Verwaltung liefert uns das 


trübe Bild einer Jämmerlichkeit und Verworfenheit, von 
welcher wir glücklicher Weiſe in Preußen durchaus keinen 
Begriff haben. Allerdings iſt eine geraume Zeit, in welche 
jene Schilderung fällt, verfloſſen; aber nichts iſt gerade 
ſchwerer zu befeitigen, als Uebelſtände in der Verwaltung. 
Aus den Memoiren, die unverkennbar den Stempel lauterer 
Wahrheit in ſich tragen, heben wir eine Anekdote heraus. 
Der Ritter v. Lang wohnte, unter das Volk vermiſcht, 
im Jahre 1824 auf der fürther Haide dem Schauſpiele eis 
ner bayerſchen Heerſchau bei und darüber erzählt er: 

Im Quartier war die Mannſchaft meiſtens permanent 
beſoffen. Ich übernachtete auf einem Dorfe, Arbach bei 
Zirndorf, das mit einer Beigade Fuhrweſen beſetzt war, 
und hörte von meinem Zimmer die Ordre ertheilen, daß alle 
Mannſchaft um 7 Uhr Abends ſich zur Ruhe begeben und 
um 2 Uhr in der Frühe zum Aufſtehen geblaſen werden ſollte. 
Deſſen ungeachtet ertönte die Trompete erſt um 4 Uhr. Der 
Officjer, ganz außer ih, ſetzte den Trompeter zur Rede, der 
ſich entſchuldigte, der Wirth, der ihn zu wecken verſprochen, 
ſei beſoffen geweſen und habe es verſpätet. Unterdeſſen kam 
der Wachtmeiſter herbei und rechtfertigte ſich, daß in ſeinem 
Wirthshauſe der Hausknecht beſoffen geweſen und den Haus⸗ 
ſchlüſſel verloren. Zum Fenſter herauszuſteigen ſei unmög⸗ 
lich geweſen, da es lauter ſogenannte enge Gutzerlein ſeien. 
Unter gewaltigen Jammern und Seufzen des Officiers ging 
nun der Wachtmeiſter wieder ab, um den Aufbruch zu be⸗ 
ſchleunigen, kam aber bald wieder zurück: Herr Lieutenant, 
ich habe zu melden, daß der Corporal N. N. beſoffen ift. 
Und der Corporal — ? fragte der Lieutenant. — Auch 
beſoffen. — Und der? — Auch beſoffen: alles, alles bes 
ſoffen. — Himmliſches Erbarmen! klagte det Lieutenannt 
das haben Sie zu vertreten. Warum haben Sie die Mann⸗ 
ſchaften noch trinken laſſen nach 7 Uhr; ich habe alles zum 
Schlafengehen beordert. — Sind auch ſchlafe gange, Herr 
Lieutenant; hat aber jeder ein kleines Faſſel mit in's Bett 
und unter ſeinen Kopf genommen und daran gelullt, bis ihm 
alles Hören und Sehen vergangen. — Man berieth ſich, die 
Arreſtanten loszugeben und auffigen zu laſſen. Der Wacht⸗ 
meifter ſolle ihnen ſagen, das thue der Lieutenant aus beſon⸗ 
derer Gnade und damit fie nicht gar um die Ehre kämen, 
die Heerſchau mit⸗ und ihre Fehler gut zu machen. Da kam 


derſelbe treue Wachtmeiſter bald wieder und ſprach: Herr 


. 


* 


Lieutenant, ich hab' Ihnen zu melden, die Arreſtanten find 
auch beſoffen. Es war kein nüchterner Menſch im ganzen 
Dorfe, der nuredie Pferde gefüttert hätte. Man beſchloß 
alſo, man wolle die Pferde an eine Koppel nehmen und zur 
nächſten Station treiben, um ſie da abfüttern und von nüch⸗ 
ternen Menſchen, ſo viel deren aufzutreiben, weiter führen 
zu laſſen. Unterdeſſen ſollten die nüchtern gewordenen Bur 
ſche nachkommen. j 


Berlin, den 4. Mai. Ein Spanier, der Marquis 
Valdegamas, hat an die Journaliſten Spanien's ein 
Schreiben gerichtet, worin er ſagt: „Die Februarrevolutſon 
iſt nicht eine Strafe, auf welche Verzeihung folgt, ſondern 
eine Drohung, welcher die Strafe noch folgen wird. Die 
europäiſche Geſellſchaft wird ſterben, denn ſie iſt vergiftet 
durch die Lehrer einer unchtiſtlichen Philoſophie. Es giebt 
keine Rettung für die Geſellſchaft, wenn wir nicht aus un⸗ 
fern Söhnen Chriſten machen wollen, wenn wir nicht ſelbſt 
wahre Chriſten fein wollen, wenn nicht der einzige Geiſt des 
Lebens, der christliche, alles belebt. Die Journaliſten haben 
die große Aufgabe, die Völker zu belehren. Das Werkzeug, 
das ſie handhaben, kann ein Werkzeug des Heils, aber auch 
ein Werkzeug des Todes werden. Die größte Verantwort⸗ 
lichkeit begleitet dieſes furchtbare Amt. Nur die Ewigkeit 
hat hinreichende Strafen für diejenigen, welche das Wort, 
dieſe göttliche Gabe, dem Irrthum und dem Verbrechen 
dienſtbar machen und nur die Ewigkeit allein hat hinreichende 
Belohnungen für diejenigen, welche ihr Wort und ihr Talent 
dem Dienſte Gottes und der Menſchheit weihen.“ 

a Literariſche Notiz. 

Unter dem Titel: 


„Die freien Gemeinden überhaupt und 
die zu Neumarkt insbeſondere“ 

hat der Superintendent Gärtner zu Neumarkt eine kleine 

Schrift herausgegeben, die nur 2 Sgr. koſtet und denen, die 

ich einen richtigen Begriff machen wollen von dem was die 

freien Gemeinden eigentlich wollen und bezwecken und worguf 

es wenigſtens bei den Führern derfelben abgeſehen iſt, nicht 


genug empfohlen werden kann. Da wir in Hirſchberg, wo 


es nicht an Leuten fehlt, die gern auch einmal eine Rolle 


ielen möchten, ebenfalls mit einer ſogenannten freien Ges 
— 5 heimgeſucht find, fo iſt es ganz an der Zeit, auf die 
oben genannte Schrift aufmerkſam zu machen. Es wird 
darin nachgewieſen, wie in dieſen freien Gemeinden nichts 
weniger gepflegt wird als Religion und religioͤſes Leben und 
religioſer Glaube. Denn in die freien Gemeinden kann Jeder 
eintreten, Ghrift oder Jude, Tuͤrke oder Heide, nach dem 
Glauben wird gar nicht gefragt, und ganz natürlich, da die 
freien Gemeinden jede Religſon für Aberglauben und den 
Glauben fur etwas des gebildeten Menſchen Unwürdiges er: 
klaren, an deffen Stelle das Wiſſen, das Bewuſſtſein, das 
Denken, der Gedanke, die allgemeine Menſchenveraunft, das 
ten oder Ähnliche Wörter treten muͤſſen. Es iſt alfo 
auch ein unnützes, ja unredliches Spiel mit Worten, wenn 
von religföſen Zuſammenkünften und 


lche Gemeind 
ſolche Gemeinde ſpricht, denn der Relitzſon find die 


von Religionsübungen 


Mitglieder derſelben baar und ledig. Alles was noch bei 
Kun an Religion erinnert, iſt ein unwillkührliches Webers 
bleibſel des religiöfen Elements, in dem fie bisher lebten 
und webten, oder es wird nur noch beibehalten, um die große 
zu einem richtigen Urtheile entweder nicht geneigte oder nicht 
befähigte Menge uͤber das eigentliche letzte Ziel und den 
Zweck der freien Gemeinden zu täufchen. Aber es muß end⸗ 
lich einmal laut und öffentlich geſagt werden: das letzte Ziel 
der freien Gemeinden, das die Führer recht gut kennen, aber 
wohlweislich nicht mit klaren Worten verkünden, das letzte 
Ziel iſt der Umſturz alles Beſtehenden, der Um⸗ 
ſturz des Staats und der Kirche, die ſogenannte 
ſoziale Republik, d. h. der wirkliche Kommunids 
mus. Da die Barrikadenkampfe die Radikalen nicht zu dem 
gewünfchten Ziele geführt haben, fo verſuchen fie es die 
Kirche zu untergraben und nach und nach aus den Herzen 
des Volks alles, was ihm bisher heilig war, zu entfernen, 
um dann gefaͤlligere Werkzeuge zu neuen Verſuchen des 
Umſturzes zu haben. Es iſt auf die Herbeiführung eines 
Zuſtandes abgeſehen, in welchem der Willkühr jedes Einzelnen 
nichts mehr gegenüberſteht und ein Jeder feinen Leidenfchaften 
den Zügel ſchießen laſſen kann. Alle Bande follen gelöft 
werden, nicht allein die Bande des Staats und der Kirche, 
ſondern ſelbſt die heiligen Bande der Familie. Keiner fol 
von dem andern abhängen, Jeder ſoll thun und laſſen können 
was ihm beliebt. In einem ſolchen Zuſtande will man die 
wahre Humanitat finden, während es doch der Zuſtand der 
vollkommenen Beſtialitaͤt fein würde, und es ift wahrlich 
kein Kompliment für den Verſtand und die wahre Aufklärung 
des Publikums, daß es die freien Gemeinden wagen dürfen, 
mit ſolchen Abgeſchmacktheiten das Publikum gewinnen zu 
wollen, zumal da dieſes wohl weiß, daß ihm nür ein Trug⸗ 
bild vorgeſpiegelt wird und daß es, wenn es ſolchen Pro⸗ 
pheten folgen wollte, alle dem Elende und dem Ungluͤck, das 
mit Geſetzloſigkeit und Anarchie unzertrennlich verbunden iſt, 
zur Beute werden würde, Ein Volk, das keine Religion 
mehr hat, ein gottloſes Volk, läffe ſich freilich zu Allem 
gebrauchen, denn wenn ihm nichts mehr heilig iſt, tritt es 
oͤttliches und menſchliches Recht mit Fuͤßen, und alle die 
oſcheulichkeiten, die in Deutſchland ſchon ſpuken und Frank 
reich bereits zur Moͤrdergrube gemacht haben, ſind dann den 
gottloſen Banden ein laue 1 
Der Verfaſſer führt auch Stellen aus den Schriften eini⸗ 
ger Kommuniſten an, aus denen der Leſer erkennen kann, 
weß Geiſtes Kind der Sozialismus und der Kommunismus, 
BR ſo oft genannt wird, eigentlich iſt. Zum 
eiſpiel: 

„Sind erſt die heutigen Begriffe von Staat, 
Kirche und Eigenthum gefallen, dann wird 
auch eine beſſere Zeit aufkeimen. 

„Der Gott der Pfaffen iſt nichts als der übers 
geſchuappte Menſchengeiſt. 

„Ob die Gensd'armen blaue oder ſchwarze Röcke 

tragen, iſt einerlei. 

„Der Inbegriff aller meuſchlichen Entfremdung, 
ja die Entmenſchlichung iſt die ſogenannte 
Religion, bei uns genannt Chriſtenthum.“ 

Dieß und noch mehr wird der Leſer in der angeführten 
Schrift weiter ausgeführt finden. Der Verfaſſer hat mit 
überzeugender Sprache das Thun und Treiben der freien 
Gemeinden dem Lefer klar und deutlich vor Augen geſtellt. 
Wer Ohren hat zu hören der höre! 


— 
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Tages- Begebenheiten. 


Breslau, 4. Mai. Die Verhaftung des Raubmoͤrders 
Karl Brodock betreffend, e ja nachträglich noch 
olgendes an: Das Haus Nr. 8 Meffergaffe bildet feit 
ngerer Zeit einen Schlupfwinkel für lüderliche Frauens⸗ 
perſonen und andere luͤderliche und verdächtige Perſonen. 
Es war dieſerhalb in jenem Hauſe wiederholt zur Abend⸗ 
und Nachtzelt revidirt worden. Um dies zu verhindern, war 
[non zu wiederholtenmalen, fo wie die Bewohner des Hauſes 
die Annäherung der Polizei⸗Beomten bemerkt hatten, die 
—— — 2 abgeriegelt, und ſo die viſitirenden 
— — verhindert worden, in das Haus zu gelangen, bevor 
e etwa dort verkehrenden verdächtigen Perſonen Zeit ge⸗ 
Dies ve zu entſpringen oder ſich anderwaͤrts zu verbergen. 
es veranlaßte den Kommiſſariatsverweſer Schimmel und 
hr Schulz I. am 30. v. M. zu einer aufergemöhns 
ichen Stunde, nämlich zwiſchen 4 und 5 Uhr Nachmittags, 


das engen dieſes verdächtigen Menſchen, der offenbar nicht 


Sa ar ſo fee er in der Hand des Fremden etwas 


D 

— 0 erhielt aber in demſelben Augenblicke zwei 
war das Werk eite Auge, daß er zurücktaumelte. 
eines Augenblickes ; in demſelben Moment 


al 
entſprang. Er wurde, obſchon dem Locmiſſo ige dec eſer 


ſoglei 
während Sergeant Schulz der erhaltenen Wunde 9 
Stande war. Auf das Rufen des Schimmel wurde der Men 


aͤußerſten Anſtrengung, den Menſchen zu überwältigen und 
nach dem Peſtgege fan ah zu bringen, Auch hier wie etzte 
er ſich auf das heftigſte und biß einem der Gefangenwärter 
den Daumen durch, bis er endlich gefeſſelt und ſicher ge⸗ 
ſchloſſen werden konnte. Obſchon in dem Menſchen nach 
dem bier aus Schweidnitz von der Behörde eingeforderten 
Signalement ſogleich der Raubmoͤrder Brodock erkannt wurde, 
läugnete er doch, dieſer zu fein, mußte aber bald dieß ein⸗ 
geſtehen. Bei dem hierauf angeftellten polizeilichen Verhoͤre 
denahm ſich Brodock zwar mit einer ganz ungemeinen Fu 
heit, indem er durchaus läugnete, ſeit mehreren Monaten in 
Schweidnitz geweſen zu ſein; das bleiche, die Farbe ſtets 
wechfelnde Geſicht, die zuckenden Muskeln und Lippen, das 
unſtäte rollende Auge aber verriethen dem geübten Auge nur 
u deutlich das ſchuldbewußte Gewiſſen. Eine befondere 
rechheit zeigte dieſer ſchenfliche Verbrecher aber vorzugs⸗ 
weiſe, als ihm der en 13 von ihm ermordeten Wirkh⸗ 
ſchafterin Becker, der Liſch in aefe, Becker, hierſelbſt bei 
Rehorſt in der Weſdenſtra een rbeit, am Tage nach feiner 
Verhaftung gegenüber gene t wurde. Er lachte demfelben 
geradezu ins G. ſicht. 15 d. Mis. Morgens erfolgte fein 
Eraneport nach Schneenub. Obſchon die Beit Deffelben 
moͤglichſt geheim geha 5 worden, ſo war dieſelbe doch im 
ublitum ruchbar . Abermals hatte ſich, um die⸗ 
05 Verhrecher 110 ehen, eine ungeheure Menſchenmenge vor 
dem Polizeigef ngnip veriommelt, wobei Brodock noch hoͤh⸗ 
niſch feine Freude der a uüßerte, daß er fo viel Theinahme 
finde. Auch auf der 8 iſenbahn bei dem Kreuzen der Züge 
war der Andrang an es Aanggon, in welchem Brodock fa 
ein ungeheurer A er dieſes unmenſchliche Scheuſal 
ſehen wollte. — Bi 4 5 Kraft die Stöße geführt wor⸗ 
den, welche der ebe 3 chulz I, mit dem Skockdegen ins 
Auge erhalten, geht daraus hervor, daß die Klinge des Des 
ens ſich ſtark aehanen hatte, Leider liegt dieſer wackere 
Beamte noch Ban eidend darnieder und die Aerzte find 
noch nicht im Stande, as den Ausgang und die Folgen 
der Wunden ein 1 es Urtheil zu fällen. — Unerwar⸗ 
teter Weiſe hat die Verhaftung des Brodock der gegen ihn 
eingeleiteten untersuchen ganz neue Wendung gegeben. 
Am 14. v. M. war MAR ich der Schuhmachermei 1b leg 
aus Schweidnitz nach ein. benachbarten Dorfe Kroiſch⸗ 
wis gegangen und 191 e fie von dort Abends gegen 9 Uhr 
entfernt. Man a e daß er auf dem Wege nach der 
Stadt noch in einem f a hshauſe in der Niedervorſtadt habe 
einkehren wollen. Die + aber nicht geſchehen, auch Alex 
om jenem Abende und % er Nacht nicht nach Haufe gekom⸗ 
men. Am 15. v. M. Morgens wurde er in der Weistrit 
todt gufgefunden mit en ſtarken Burn am Kopfe. 
Dies und der Umflandı aß mehrere Gegenftände, die der 
Entleibte bei ſich gehabt hatte, vermißt wurden, führte auf 
die Vermuthung, daß bier ein Raubmord begangen worden. 
Es war aber über dieſen Fall durchaus kein Licht zu erhal⸗ 
ten. Dies iſt jetzt der Be der Stockdegen, mit welchem 
die beiden Polizeibeamten Schimmel und Schulz hier va 
dem Brodock verwundet worden find, ift als Eſgenthum de 
Schuhmachermeiſters Aler anerkannt. Aler hatte den Stoch 
degen bei ſich getragen, als er nach Kroiſchwſtz gegangen 
war, und dieſer Stockdegen befand ſich unter den vermißten 
Gegenſtaͤnden. Der Prodock hat ſich fonach ebenfalls im 
Beſige eines Gegenſtandes befunden, der dem ermordeten 
Aler geraubt worden iſt, und es dürfte ſonach keinem Be⸗ 
denken unterliegen, daß er auch dieſen Raubmord begangen 
955 Jedenfalls wird nunmehr auch wegen diefed Verkre⸗ 
ens die Unterſuchung gegen Brodock und deſſen Genoſſen 
eingeleitet werden. (Bresl. Anz.) 
* 


Oeffentliches Gerichtsverfahren in Hirſchberg. 


Sitzung am 3. Mai 1830. 


Staats⸗Anwaltſchaft beſetzt wie am 23. April c., 
der Gerichtshof: - 
1. Richtſteig, Ober⸗Gerichts⸗Aſſeſſor und Kreisrichter, 
als Vorſitzender; £ 
2. Gunther, Juſtizrath und Kreisrichter; 
3. Fliegel, Kreisrichter, 
Es kamen folgende Fälle vor: ne 

1. Der Kürfchnergefell Julius Simm au armbrunn 
iſt angeklagt * — ewa amen Diebſtahls, eines großen 
gemeinen Diebſtahls und wiederholten Vagabondirens, nach 
bereits erfolgter Verurthellung wegen eines gewaltſamen 
Diebftahle in bewohnten Gebäuden, — Er ift 21 Jahre alt 
und bereits viermal beſtraft; dreimal wegen Vagabondirens 
und das viertemal wegen Diebſtahls in bewohnten Gebäu- 
den und wiederholten Vagabondirens. — Als er Ende Ok⸗ 
tober v. J. in das Corrections-Haus nach Schweidnitz ge⸗ 
bracht werden follte, fand er — weil er Krankheit ſimulirte — 
Gelegenheit zu entſpringen, nachdem er vorher in dem Kran⸗ 
kenzimmer, wo er untergebracht ward, einen Diebſtahl im 
Werthe von 10 Thlr. 14 Sgr. 9 Pf. begangen. Er ent: 
kam durch ein nicht beſonders verſchloſſenes Fenſter und ließ 
ſich am Blitzableiter auf die Erde hinab. Er trieb ſich hier⸗ 
auf drei Wochen lang vagabondirend herum, und am 
18. November v. J. beging er einen Diebſtahl in der evan⸗ 
liſchen Kirche zu Warmbrunn, Unter den in derſelben ges 
ſtohlenen Gegenſtaͤnden befand ſich auch der auf dem Alkar 
aufgeftellte Ehriſtus, den er gewaltſam von dem Crucifix 
losgebrochen. — Bei feiner hierſelbſt am 19. Novbr. v. J. 
erfolgten Verhaftung fand man bei ihm einen großen Theil 
der geſtohlenen Kirchen⸗Sachen. — Der Angeklagte vorge⸗ 
laſſen und von dem Vorſitzenden des Gerichtshofes befragt, 
ob er ſich des angeklagten gewaltſamen Kirchen⸗Diebſtahls 
und eines großen gemeinen Diebſtahls und wiederholten Va⸗ 
gabondirens ſchuldig bekenne? gab zur Antwort: „ich bin 
ſchuldig!“ — Die Königl. Staatsanwaltſchaft nahm hier⸗ 
auf das Wort, begründete die Anklage und beantragte, den 
zc. Simm wegen der vorgedachten begangenen und zuge⸗ 
ſtandenen Verbrechen mit einer dreijährigen Zuchthausſtrafe, 
worauf ihm, wegen entſtandener Verzoͤgerung der Unterſu⸗ 
chung, 4 Monat anzurechnen, Verluſt der National⸗Kokarde 
und nachheriger Detention, zu beſtrafen, ihn auch, nach 
ausgeſtandener Strafe, 3 Jahre unter polizeiliche Aufſicht 
zu ſtellen und ihm die Koſten der Unterfuchung zur Laſt zu 
legen. — Auf Befragen hatte der Angeklagte ſelbſt zu ſeiner 
weitern Vertheldigung nichts anzuführen, wogegen fein zur 
Stelle befindlicher Vertheidiger, der Rechtsanwalt v. Muͤn⸗ 
ſtermann, das Wort ergriff. Derſelbe ſuchte durch feine 
Vertheidigung eine mildere Beſtrafung zu erwirken, und be⸗ 
antragte, bieſelbe auf 1½ Jahr zu erkennen. — Nach erfolg⸗ 
ter Berathung erachtete der Gerichtshof den Angeklagten der 
vorgedachten Verbrechen für ſchuldig, und verurtheilte den⸗ 
ſelben, nach dem Antrage der Fan Staatsanwaltſchaft, 
jedoch mit der Abänderung, den Angeklagten, nach abgebüßter 
Strafe, nur 3 Jahre unter polizeiliche Aufſicht zu ſtellen. 

2. Handelsmann Adam Hild iſt angeklagt wegen Belei⸗ 
digung des Landrath⸗Amts⸗Verweſer v. Gravenitz. Der 
Fall mußte aber vertagt werden, weil der Angeklagte wegen 

bweſenheit die Vorladung nicht empfangen, 
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Ein eruſtes Wort zur Beachtung. 

Art. 23 in der Verfaſſungsurkunde vom 31. Jan. 1850 
lautet: „Die öffentlichen Lehrer haben die Rechte und 
Pflichten der Staatsdiener.“ Wer alſo öffentlicher Lehrer 
iſt, gleichviel, ob ſelbſtſtändig oder nicht, wird auch ſeiner 
Rechte nicht verluſtig gehen wollen und darum neben der 
Erfüllung ſeiner Pflichten ſich auch ſeine Rechte zu wahren 
wiſſen, die ihm, auf welche Art immer, auch zu Theil 
werden müſſen. Auch ein öffentlicher Lehrer. 


Der blinde Klarinettiſt Herr Hentzſchel aus Dresden, 
welcher Donnerſtag den 16. Mai im hieſigen Reſſourcen⸗ 
Saale ein Concert giebt, hat durch ſein vortreffliches Spiel 
überall den reichſten Beifall geerntet. Es iſt demſelben ein 
recht zahlreicher Beſuch zu wünſchen, nicht allein um einer 
rein menſchlichen Verpflichtung nachzukommen, einen Un⸗ 
glücklichen, der ſich trotz feiner Blindheit in der Welt fortzu⸗ 
helfen ſucht und weiß, zu unterſtützen, ſondern auch weil 
ſein Spiel einen wirklichen Kunſtgenuß gewährt. 


1904. | Zum einjährigen Todestage E 
unferer geliebten Gattin und Mutter, 
2 der Frau Biehpächt:r 
Beate Straube, gebornen Exner. 


Geſtorben zu Hermsdorf bei Goldberg, den 20. Mai 1849. 


Ach! ſchon ein Jahr, da ſchlug die bange Stunde, 

wo uns die Mutter ſtarb, die nichts zuruͤcke giebt. 

Wie ſchreckte uns die bange Trauerkunde! 

Die Mutter ſtarb, die wir ſo heiß geliebt. 

Dein gutes Herz hat aufgehoͤrt zu ſchlagen, 

Du konnteſt nicht ein Lebewohl uns ſagen. 

Wohl eilt die Zeit, doch ſchweiget nicht die Klage 

Um Dich, o Mutter, die es gut gemeint. 

Ein Jahr verging, nicht Monden und nicht Tage 

Stillt Deines Gatten und der Kinder Leid. 

Ach! ſieht Dich nicht mehr unſer Blick hienieden, 

Wir denken ſtets mit treuer Liebe Dein. . 

O, ruhe ſanft in ſel'gem Himmelsfrie den, 

Bis jenfeits wir des Wiederſehns uns freun. 

Hermsdorf, bei Goldberg, den 20. Mai 1850. 
Benjamin Straube, herrſchaftl. Viehpächter, 
als Gatte. 

Johann Straube und als 
Marie Baumert, geb. Straube, ) Kinder. 
Franz Baumert, als Schwiegerſohn. 


1931, Todeds:Anzeige. 

Mit ſchwerem, ſchmerzerfülltem Herzen zeige ich nahen und 
fernen Verwandten und Freunden hierdurch an, daß der 
Hoͤchſte nach feinem unerforſchlichen Rathſchluſſe den 1. Mai 
meine geliebte Frau, Johanne Juliane Liebig, geb, 
Friebe, in dem Alter von 68 Jahren 15 Tagen, fanft 
entſchlafen ließ. Alle, welche die Selige kannten, wiſſen, 
daß ich ſehr viel an ihr verlor, und werden deshalb meinen 
Schmerz durch ſtilles Beileid ehren. 

Quirl, den 13. Mai 1850. 

Gotthelf Liebig, Staͤrkefabrikant, 


— 
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1906. Gheſtern den 11. Mai, Nachmittags halb 2 Uhr ver⸗ 
fihied nach zwolftägigem ſehr — Krankenlager 
unſere heißgeliebte einzige Tochter, Laura Maria Auguſte, 
in ihrem vierzehnten Letensjahre Tiefgebeugt ſtehe ich 
mit meiner ſchon ſeit Jahren kranken Gaktin, deren Stütze 
die Entſchlafene werden follte, an ihrem Sarge und bes 
. unferer diezerteten Verluſt. Der e ee 
teben Freunde und Bekannten verſicher 
widmet denſelben dieſe Anzeige 8 
; der Cantor Wolf und Frau. 
Seidorf, den 12 Mai 1830. Bu, 
age 


obe, 
1899. Landeshut den 23, Mai um zwei Uhr 


m Lokale des Herrn Vogt: Generalverſammlung und 


Rechnungslegung des Lehrer: Begrädnißkaſſenvereins. 

ar Laudeshut den 25. Mai um drei Uhr 
— des Herrn Vogt: „Kreis = Lehrerverſammlung: 
Leſeſtüͤkkes 2. und Vortrag uͤber die Behandlung eines 
1932, Die dere  — TE TE N welche Fit 
l sverſammlung des j. L. V., welche für 
Bae 1. ee beſtimmt war, fällt aus. Der nächſte 

gl 50 Herd bald bekannt gemacht werden. 
nahe Duumi. Müller. Reimann. Müller. 


Concert A ee 
"Anzeige. ; 
Donzeritg den ne. Mai wird 
eaten 
ehemaliger Schüler des Hrn. Kammerm 
un vormaligee Zoͤgling des Blinden ust a „3 Den 
unter gefälliger Mitwirkung des ö ' 


: bie 
Muſik⸗Corps und mehrerer geeb ier diet eeten 


ein Concert auf der Clarinette 
im Saale der Reſſource zu geben die Ebre haben. 
Billets find a 7%, Sgr. in der Expedition des Boten 
und im Gaſthofe zum deutſchen Haufe zu haben, 
Entree an der Kaſſe 10 Sgr. 
Anfang Abends um 7% Uhr, 
wozu ergebenſt eingeladen wird. 


1021. 


Amtliche und Privat: Anzeigen. 


1848. Bekanntmachung. 

Die Gräferei auf dem hieſigen eoongelifihen Kirchhofe 
ſoll, für die Zeit von dem gegenwärtigen Jahre ab, wiederum 
auf ſechs hintereinander folgende Jahre an den Meiſt⸗ und 
Beſtbietenden verpachtet werden. 

Wir hoben zu dieſem Behufe einen Termin auf 

den [Iten d. Mts., Nachmittags um 2 uhr, 
anberaumt und laden Pachtluſtige hiermit ein: in dieſem 
Termine, welcher in unſerem, im hieſigen een 
befindlichen, re re abgehalten werden ſoll, ihre 
Gevote abzugeben. 5 

Die diesfälligen Pachtbedingungen können an jedem Vor⸗ 
mittage, in der Kanzellei des unterzeichneten Ober Vor⸗ 
ſtehers, Juſtiz Raths Hälſchner, eingefehen werden. 

Hirſchberg, den 5 Mai 1850. 

Das evang. Kirchen⸗ u. Schul⸗Collegium. 
lſchner. Diettrich. Troll. Fiſcher. 

Tielſch. Muͤller. Vogt. 

1508. Bekanntmachung 

Wir machen hierdurch bekannt, daß das der Stadt⸗Kom⸗ 

mune gehörige, auf dem Steinberge gelegene, ſogenannte 

Berghaus nebſt Reſtauration und 2%, Beete Acker vom 

1. Juli d. J. ab auf 3 hintereinander folgende Jahre meiſt⸗ 

bietend verpachtet werden ſoll. Hierzu haben wir auf 
den 25. d. Mts. Vormittags 11 uhr 

in unferm Seſſionszimmer auf dem Rathhauſe Termin ans 

beraumt und werden Pachtluſtige mit dem Bemerken einge⸗ 

laden, daß ſich Magiſtrat und Stadtverordnete die Auswahl 

unter den Bietenden, ohne an das hoͤchſte Gebot gebunden 

zu ſein, ſo wie den Zuſchlag vorbehalten. 

115 ee konnen täglich während den ges 
woͤhnli unden in unſrer Kanzelei eingeſehen wer⸗ 
den. Lauban den 3 Mai 1850. . — 

Der Magiſtrat. 


1907. „Bekanntmachung. 

Es ſoll bei der unterzeichneten Behörde noch ein Poli⸗ 
zei⸗ Sergeant mit einem jährlichen Einkommen von 120 
Thlr. und 4500 Stuck Torf ohne freie Anfuhre vorläufig 
auf 6 monatliche Probezeit angeſtellt werden. 

Civilverſorgungs berechtigte Individuen können ſich bei uns 
ier peel nn geinreichun ihrer Papiere melden, 

9 ngen bleiben unberuͤckſichtigt. g 

Bunzlau den 8. Mai 1830. rückſichtigß 

Der Magiſtrat. 


1897. Freiwillige Subpaftation. 
Nachbenannte, zur Gärtner Carl Auguſt Ele ner“ ſchen 
Nachlaßmaſſe zu Neu ⸗Gebhardsdorf gehörige Grundftüde: 
a) der Freigarten No. 69 daſelbſt mit Haus und Garten 
von 1 Morgen 40 (] R., taxirt 220 Nthlr.; 
b) der Freigarten No. 45 allda, ohne Haus, mit Keller 
und Garten von 3 Morgen Acker und Wieſe, auf 
250 Ae auf 
e) ein Ackerſtück auf der Hutung zu Alt⸗Scheibe zu circa 
) 5 Berliner Scheffel Ausſaat, Aae auf 180 Ahle. 
a) die Scheune auf dem Freigarten No. 69 ſtehend, auf 
75 Rthlr. taxirt, 
ollen au * 
} 9 25. Juni Ce, Vormittags 11 uhr, 
an hieſiger Gerichtsſtelle an die Meift, und Beſtbietenden ver⸗ 
kauft werden. Taxe und Bedingungen find hier einzuſehen. 
Meffersdorf, den 10. Mai 1550, > 
Königliche Kreis⸗Gerichts-Commiſſion. 


4740, Nothwendiger Verkauf. 

‚Das zur Bauergutsbeſitzer Blümelfchen erbfchaftlichen 
Liquidations⸗Prozeßmaſſe gehörige Bauergut ſub Nr. 71 zu 
Ober⸗Adelsdorf, abgefchägt auf 15.958 Nthle., zufolge der 
nebſt Hypothekenſchein in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe 
fol den 12. Juni 1850, Vorm. 11 uhr, 
an hieſiger Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Goldberg, den 9. November 1849, | 
Königliches Kreis⸗Gericht. J. Abtheilung. 


Anucti on- 

1806. Bekanntmachung 

Zum 26. Mai Il. J. Sonntag Nachmitteg 3 Uhr werden 
die zum Nachlaß der verſtorbenen Wittwe Hirt Nro. 25 
in Flinsberg gehörenden, zeither zum Glas handel ꝛc. ges 
brauchten, zwei Buden am Brunnplatz daſelbſt meiſtgeboks⸗ 
maͤßig verkauft. 

Flinsberg, den 8. Mai 1850. R 

Dorfgericht zu Flinsberg. 


Zu verpachten. 
1926. Die ſchoͤn eingerichtete Fleiſcherei nebſt Hand⸗ 
werkzeug im grünen Baum zu Warmbrunn iſt zu verpach⸗ 
ten. Das Naͤhere ertheilt der Gaſtwirth Neumann daſelbſt. 
Z H ˙²ů¾ n 


Pachtgeſuch. 
1901. Eine Krämerei oder ein Wirthshaus wird in 
einem lebhaften Dorfe, worinnen ein bedeutendes Kirchſpiel 
= bald zu pachten geſucht. Näheres beſorgt auf frankirte 
tiefe Herr Kaufmann Kaliwoda in Jauer. 


Zu verkaufen oder zu verpachten. 
1918. Eine wohleingerichtete Bäckerei 
in Meffersdorf an der Hauptſtraße nach Böhmen gelegen, 
iſt zu verkaufen oder zu verpachten und zum 14. Auguſt c. 
zu beziehen. Hierauf Reflektirende konnen die näheren Bes 
dingungen jederzeit bei Unterzeichnetem erfahren. 
Friedeberg a. Q., den 12, Mai 1850, ; 
Müller, Baͤckermeiſter. 


Zu vertauſchen. 
1914. Wenn ein Waſſer⸗ oder Windmüller, 
oder kleiner Gutsbeſitzer geneigt iſt, ſeine Beſitzung 
egen ein belebtes Gaſthaus mit circa 26 Morgen guten 
% ers und 15 Morgen ſchlagbaren Waldes zu vertaufchen, 
melde ſich beim Commiſſionair Meyer in Hirſchberg. 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 
10 0. K Pelzſachen übernehme ich zur Aufbewahrung 
äber den Sommer, unter Garantie der Feuerverſicherung 
und ſehr geringem Nutzen. 
J. M. Wiener, Kürfchner u. Muͤtzenfabrikant. 


Die Schleſiſche Feuerverſicherungs-Geſellſchaft 
in Breslau ER 2 

übernimmt unter ſoliden Bedingungen Verſicherungen au 

Gebäude, Pe Waarenlaͤger, Erndte und Viehbe⸗ 

. 888 und Umgegend wird Herr Maurermeiſter 

Schneider die Güte haben hierauf bezügliche Aufträge 

fuͤr mich entgegen zu nehmen. 

Greiffenberg den 11. Mai 1850. 
1011. Richard Fiſcher ſen., Agent. 
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117. Hüte und Hauben werden verfertigt, fo wie a 
zugerichtet bei Pauline N 0 
im Chauſſeehauſe zu Alt⸗Schoͤnau. 


Agentur Offerte. 


Mit guten Beziehungen verſehene Agenten, welche den 
Verkauf eines gangbaren Artikels für ein achtbares 
Handlungshaus gegen 20 bis 30 Procent übernehmen 
wollen, belieben ihre Adreſſen ſignirt X. 2. franco an 


die Expedition des Boten a. d. Rieſengebirge einzuſenden. 
1002. Verpachtungs⸗ und Verkaufs⸗Anzeige. 

Ein Ruſtikalgut bei Cantz mit 120 Morgen Acker und 
Wieſen, alles gut beſtellt, mit Inventarium, i auf 6 Jahre 
zu verpachten oder ſofort zu verkaufen. 

Desgleichen iſt hier am Ringe eine gut eingerichtete 
Bäckerei, die ſich der guten Lage wegen auch für einen 
Conditor eignet, von Johanni c. an anderweitig zu verpach⸗ 


ten oder zu verkaufen. 
bis zu 3000 Rehlr. find gegen 


1930. 


Capitalien von 800 
genügende Sicherheit zu verleihen. 
Auskunft daruͤder giebt der 
Commiſſionair Berger zu Freiburg. 


1916 Etabliſſements⸗ Anzeige. 

„Einem geehrten Publikum von Hirſchberg und umgegend 
die ergebenſte Anzeige, daß ich mich hierfeldſt als Böttcher 
etablirt habe. Unter Verſicherung guter und dauerhafter 
Arbeit bittet um geneigten Zuſpruch 5 

obert Ohmann, Böttchermeifter. 
Wohnhaft Greiffenberger Gaſſe Nr. 441. 


1520, Etabliſſements⸗ Anzeige. 

Einem geehrten Publikum der Umgegend hiermit die er⸗ 
gebene Anzeige: daß ich mein Gefchäft als Bildhauer und 
Steinmetz von Jauer nach Liegnitz verlegt habe. 

Ich empfehle mich deshalb hauptfaͤchlich mit Anfertigung 
der modernſten und geſchmackvollſten Denkmäler, Grabſteine, 
Schrifttafeln, Altaͤre, Sarkophage, Zaufiteine, Wappen 
u. dgl. in Marmor, Granit und Sandſtein, ſo wie zu allen 
übrigen in dies Geſchaͤft gehörigen Arbeiten der Baukunſt. 

eil ich nicht nur 5 Jahre hindurch mein Fach in Verlin 

ründlich erlernt, ſondern mich auch eben ſo lange in dem⸗ 

elben durch Arbeiten in den größeſten Hauptſtaͤdten Deutfär 

lands vervollkommt habe, fo verſichere ich, alle mir zu Theil 

werdenden Arbeiten auf das Geſchmackvollſte, Sauberſte und 
zu den ſolideſten Preiſen anzufertigen. 

Sametzky, Bildhauer; wohnhaft in Liegnitz 
vor dem Breslauer Thore. 4 


1802. Einladung zum Tanzunterricht. 
Indem ich meine Ankunft zu Hirſchberg ganz ergeben 
anzeige, erſuche ich alle Diejenigen, fo dem Zanzcurfus no 
beizutreten gedenken, ſich gefältigft in den 3 Kronen bei mir 
zu melden. Tanzlehrer A. Klediſchtz. 


Verkaufs Anzeigen, 


Gaſthofverkaufs⸗ Anzeige, 


Mein, unmittelbar an der neuerbauten Ghauffee, zwiſchen 
Görlitz, Muskau, Spremberg und Cottbus gelegener Gaſt⸗ 
hof, mit circa 50 Morgen Acker und Wieſen, bedeutenden 
Servituten und vollſtaͤndigem Inventarium, bin ich willens 
zu verkaufen oder zu vertauſchen. 

Kauf: oder Tauſchluſtige haben ſich entweder mündlich 
oder in portofreien Briefen an mich zu wenden. 
Rietſchen, den 7. Mai 1850. ulius Prenzel, 


1810. Haus⸗Verkauf. 


Gin, in einer Kreisſtadt eſiens, in dem lebhafteſten 
Stadttheile Oeegens, un 1 beſten Bauzuſtande ſich 
befindendes maſſives Haus, worin bereits feit 40 Jahren 
dad Colonial Waaren⸗ Geſchaͤft mit dem beſten 
Erfolg betrieben worden, iſt unter annehmlichen Bedingungen 
— rer 1 7 Hand zu verkaufen, und e e 

An e i ition des Boten 
— r Adreſſe E. M. in der Expediti 
1863. Ver ra n B:UAngeige, 
er Befiger des Dominium Alt fig, it Willens die 
Zecker und Wie ſen circa 80 M. des ehemaligen Rothenbaͤcher 
Kretſcham parcellenweife oder auch im Ganzen zu verkaufen. 
Im Auftrage deſſelben habe ich im Gaſthofe zu Rothen 
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bach den 22. d. M. Vormittags INGE einen Termin 
A wozu ich zahlungsfaͤhige Kaufluſtige mit dem 
Bemerken einlade, daß die Bedingungen fehr ann ehmbar ge- 
ſtellt und im Termine zu erfahren find, 
Desgleichen iſt auch der ſo eben genannte Gaſthof mit 
oder ohne Acker zu verkaufen. - 
Altlaͤſſig, den 6. Mai 1850. 
Das Wirthſchafts Amt. Völkel. 


1853. Der Niederkretſcham zu Wederau, beſtehend aus 
3 Stuben, mehreren Kammern und 2 gellern, nebſt einem 
bedeutenden Obſt⸗ und Graſegarten, etwas Acker und mit 
allem lebenden und todten Inventarfum iſt aus freier Hand 
zu verkaufen. Das Nähere beim Eigenthuͤmer 


Karl Ruef fler in Wederau. 


1923, 


Verſchiedene Sorten Bierflaſchen und Kuffen empfiehlt zu 


geneigter Abnahme 


Hugo Lohr, äußere Schildauer Straße, neben den drei Bergen. 


BR Rede XXX DEEERECETE EEE ET 
* 1913. Ein dne Nee nebft dem dazu ge⸗ v 
* boͤrigen Thuuͤrfutter, fo wie ein dazu paſſendes Fenſter, X 
E beides bisher in einer Kuͤchenwand benutzt geweſen, x 
ftehen zum Verkauf bei E. Laband. 
eee MAM N 


lignes Spehr, : 
vir vie dem Königlichen Kreise Gericht. 


10220. Holz ⸗ Verkauf. 

Trockene, aſtfreie, eichene Pfoſten und Bretter, von 
1 bis 4 Zoll St rke, ſo wie auch noch eine Partie dergl. 
* liegen in Warmbrunn bei Unterzeichnetem 


zum Verkauf. Walter, Zifcler. 
ls Das Kommiſſions⸗Lager 
A von 
Sandſtein⸗Platten verſchiedener Größen, 
hürgerüſten, 
Tacke Walen, 
ockel-Bekleid 
Sch) dungen und 
aus den teinbrüchen von Schömberg, Ran- 
genau und Lähn empfiehlt, bei uche kits geſtel⸗ 
ten Preiſen und gediegener Waare zur geneigten 
ltmann 


eachtung 5 
; Maurer- und Zimmermei 
Hirſchberg, im Mai 1850. meiſter. 


1870. 34 Stämme Balken und 70 Stämme Ri 
chon beſchlagen, find aus freier Hand ſofort zu verkaufe ea 


= Gar Frau Fleiſcher Ludwig in Landeshut. 
1900, Garten.Bugbann zum Verſchen ind 2 
100 Ellen, à Elle 2% he f vertan 5 ee 1 
. nigl. Foͤrſter Hertwig. 
Forſthaus Woͤnchswald, den 115 15 1850, = 


94. Ein gutes Billard mit allem Zubehör und eine 
Se iſt billig zu verkaufen ee Den 


Gommiffionair Berger zu Freiburg, 
hl en 
1508. Cs empfiehlt fein . ; 
Spiegel⸗ und Moͤbel⸗Magazin 
bebe den Il. Apel Pil 1d, Alete 
1838. „Zu verkaufen 

iſt ein vollſtändiges Nagelſchmied⸗Werk eng 
bei ben Nrageljchmiedmerken aueh Wieli ie 


Neumarkt bei Breslau. 
Bruͤckenwaagen⸗ Verkauf. 


1010, Neue Wrückenwaagen, 40 bis 18 Gent. Kraft, von 
dem berühmten Fabrikanten A. Brömel in Arnſtabt, em⸗ 
Foster wieder und empfehlen ſolche zum Verkauf für den 


abeitprei® . M. J. Sachs & Söhne in Hieſchberg. 


Kauf- Geſuch e. 
” Fuͤr Hadern, welche 


frei von Tuch und Wolle ſind, 


zahlt pro Pfund 6 Pfennige 


H. Kleiner am Markt 
zu Hirſchberg. 
Hirſchgeweihe und Rehhoͤrnchen 


kauft zu den moͤglichſt beſten Preiſen 
1880. Joſeph ee in Warmbrunn. 


Zu ver mie then 
1910, Zwei hen naß Bb f mit oder ohne Meubles, 
vermiethen und Johanni zu beziehen beim 
2 Liſchlermeiſter F. Wittig. Hintergaſſe Nr. 234, 
1746. Eine freundliche Wohnung am Ringe, in der erſten 
Etage des Sales No. 45, beſtehend in 4 Zimmern, kann 
im Ganzen wie getheilt von heute ab vermiethet werden. 


1928, Nicht zu überfeben. 

In dem Dorfe Langwaſſer, Kr. Loͤwenberg, in der Nähe 
der Städte: Greifenberg, Friedeberg und Liedenthal, an der 
Kunſtſtraße nach Hirſchberg, iſt eine Stube, geeignet für 
einen Kattun⸗ Weber, um auf 4 — 5 Wekeſtüßlen arbeiten 
zu laſſen, zu vermiethen. Das Naͤhere erfaͤhrt man in der 
Brauerei zu Langwaſſer. 


Perſonen finden Unterfommen. 


Einer brauchbaren Kinderfrau, wenn auch vom 


1891. g 
5 Unterkommen durch die Ex⸗ 


Lande, wird zum 1. Juli c. ein 
pedition des Boten nachgewieſen. 


1893. uUnterkommen⸗Geſuch, 
Ein tüchtiger Acker⸗ und Schirrvogt mit guten Zeug⸗ 
niffen verſehen, deſſen Frau den Dienſt als Viehſchleußerin 
übernehmen wuͤrde, ſucht zu Johanni c. ein anderweitiges 
Unterkommen. Naͤheres beim 

a Commiſſionair Berger zu Freiburg. 
015. Einige tüchtige Ackervögte und Schleußer⸗ 
leute ſuchen bald oder Johanni ein Unterkommen. Naͤ⸗ 
heres ſagt (unentgeltlich) der Commiſſionair Meyer. 


Gefunden. 
1877. Es hat ſich von Freiburg nach Jauer ein brauner 
Jagdhund zu mir gefunden. Der rechtmäßige Eigenthuͤmer 
erhält denſelben gen die Inſertionsgebuͤhren und Futterkoſten 
zuruck von „Walter, sirkelſchmiedmſtr. in Jauer. 


1908. Verloren. 
Am Spätabend des 11. d. M. iſt auf dem Wege von 
Warmbrunn nach hieſiger Stadt, wahrſcheinlich aber erſt 
vor dem Langaſſenthore ein gefuͤlltes Cigarren⸗Etui 
in länglicher Form und von Perlen geſtickt, verloren wor⸗ 
den. Da an Wiedererlangung deſſelben — es iſt ein An⸗ 
denken — viel gelegen iſt, ſo wird der ehrliche Finder drin⸗ 
gent erſucht, daſſelbe gegen eine angemeſſene Belohnung 
beim Bäckermeiſter Herrn Friebe hieſelbſt abzugeben. 
Hirſchberg. 


Geſtohlen. 
1927. Wem ein meſſingenes Pfundgewicht entwendet 
worden iſt, kann ſelbiges gegen Erſtattung der Inſertions⸗ 
Gebühren zuruͤck erhalten beim Glockengießer Eggeling. 
Hirſchberg den 13. Mai 1850. 


Einladungen. 


Eröffnung des Kurſaales 
1025. zu Warmbrunn, 
Zur Eröffnung des Kurſaales findet den erſten 
und zweiten Pfingſtfeiertag Conzert von dem 
Elgerſſchen Muſikchor ſtatt, . ergebenſt ein⸗ 
ladet Johannes Kuhnert. 
Herrſchaftlicher Galleriepächter. 
1903. Den zweiten Feiertag 


Trompeten⸗Concert 


in den Buſchhaͤuſern bei Hennersdorf, ausgefuͤhrt von der 
Goldberger Stadt: Kapelle. 
Entree 2%, for. Anfang 3 Uhr. 


Redakteur und Verleger: C. W. J. Krahn. 
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1022. Einladung N 
zum Königsſchießen zu Schmiedeberg. 


Unfer Königsſchießen wird vom 21, bis 23ſten Mai 1350 
ſtattfinden. Der Ausmarſch erfolgt den 21. als om 3. 
Pfingſtfeiertage Mittags 1 Uhr, der Einmarſch dagegen 
Donnerftag den 23. Abends 6 uhr. Vollſtändige Marſch⸗ 
muſik ſo wie die Muſik auf dem Schützenſaale wird durch 
den Muſikdirigenten Herrn Heilmann ausgefuͤhrt. Zur 
Bequemlichkeit für das beſuchende Publikum aus der um⸗ 
gegend und Stadt wird beſtens geſorgt werden. 

Um zahlreichen Beſuch und Theilnahme an unſerer Feſt⸗ 
lichkeit laden wir ganz ergebenſt ein. u | ur 

Schmiedeberg den 13. Mai 1850, 


Die Schützen-Deputation. 


W echsel- und rr I 


5 S 

a “+ 

Breslau, 11 Mai 1850. SE 23 

£ En Sc 
Wechsel- Course. Briefe. Geld, f 3 1 

nn u = 

Amsterdam in Cour, 2 Mon. EA — 5 2 8 26 

Itamburg in Banco, A vista“ 151 ½2 — Br 

dito dito 2 Mon.] — 150 12 
London fur 1 Pfd. St., 3 Mon. 6. 26 — 2 2 

Wen 2 Mon.] — — 2353 5 2 8 

Berlin a vista 100 % — 2 

dito -- + -- 2 Mon.] — 99 33392 

28 87 22 

Geld-Coursse. = z3455 

„2908. 

Holländ. Rand-Ducaten - - 90% SAA. 

Kaıserl. Ducaten — 96 * 

Friedrichsdor- 113 ½ = 14 5 
Louisd'or --- 112% ee 2 2 2 

Polnisch Courant - -- - - - — 96 - — 2 8 12 
WienerBanco-NotenäldoFl.] — 88% [2 

Eflecten-Course. 5 7 

Staats-Schuldsch., 3 ½ b. G. 86 ½ en FR 2 

Seehandl.-Pr.-Sch., A50 Rtl 03 ½ — 2 8 

Gr. Herz. Pos. Pfandbr. & P. C 100% | 2 N 3 
dito dito dito 3 ½ p. C. 3 
Schles.Pf.v.1000Rtl. 14 3 | 95% “in 55 
dito dt 500 3½ p C — — 422 

ditoLit.B.1000 - 4 C | 993 1 
dito dito 500 4 p. C. — “ 3. 
dito dito 1000 - 31 5 17 er rr 

Disconto AP 0 wa | — 8 und» 
= 68 


— —— 1 


Getreide: Martt-PBreife. 
Jauer, den 11. Mai 1:50, 


Der zw. Weizen] g. Weizen] Roggen J Gerſte afer 
Scheffel F rtt.for. pf. rel. for. pf. rtl. far. pf. rtl. for. pf. Br pf. 
— —— — lo) — 
Höchſter 2 2— 125 — N 23 — — 70 — — 1702 
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